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Der 1. Ma
Genoſſinnen und Genoſſen,

Eeſte der Arbrit.
Die Unruhen in Galatina.
Jn der ſüditalieniſchen Provinz Lecce ſind kürzlich Unruhen

ausgebrochen. Nach den offiziellen Darſtellungen war es natür-
lich die gewalttätige Bevölkerung, welcher alle Schuld an denblutigen Ereigniſſen beigemeſſen wurde. Ein ausführlicher

Bericht des römiſchen Avanti, der jetzt zur Veröffentlichung
gelangt, ſtellt die Vorkommniſſe allerdings in einem etwas
anderen Lichte dar; wir geben hier einen Auszug aus dem
ſelben wieder.

Die Arbeitsloſigkeit und die damit verbundene Not der Land-
arbeiter in jener Provinz hat in den letzten Wochen durch an
haltenden Regen ſich verſchlimmert. Die Löhne in jener Gegend
betragen für Tagelöhner 35-—50 Zentimes pro Tag, und nur
während der Erntezeit wird 1-—-1.25 Fres. pro Tag verdient.
Daraus kann man wohl ſchließen, daß es ſelbſt bei der be
kannten Bedürfnisloſigkeit der ſüditalieniſchen Landarbeiter
dieſen nicht möglich iſt, Erſparniſſe zu machen, ſo daß, wenn
Arbeitsloſigkeit eintritt, die Leute ſofort buchſtäblich Hungerleiden muſes Jn Galatina, einer kleinen Stadt von etwa
15 000 Einwohnern, waren die Arbeitsloſen vor das Rathaus
gezogen und verlangten Arbeit oder Brot. Es flogen einige
Steine gegen das Gebäude, wodurch mehrere Fenſterſcheiben
zertrümmert wurden außerdem wurden einige Telegraphen-
drähte zerſchnitten. Nachdem die bedürftigſten unter der Menge
je eine geringe Geldſumme eingehändigt erhalten hatten, zer-
ſtreute ſich die Menge; die oben bezeichneten Gewalttätigkeiten
waren von jungen Burſchen ausgegangen. Die Behörden ver-
loren über dieſe geringfügigen Ausſchreitungen aber dermaßen
den Kopf, daß ſie nach den Nachbarſtädten telegraphierten und
Gendarmen und Truppen verlangten. Gegen 5 Uhr nach-
mittags hatten ſich etwa 300 Perſonen auf Via Giuſeppe Lillo
verſammelt zu dem ſehr friedlichen Zweck, Muſik anzuhören.
Der Ruf der etwas ungeduldigen Menge nach Muſik genügte
den zahlreich verſammelten Gendarmen, die ſich unter dem
Kommando des Hauptmanns Caputo befanden, gegen die
Menge vorzugehen. Nach dreimaligem Aufruf ſtürmten die Gen
darmen, Revolver und Säbel in der Hand, gegen die Menge,
die wegen der Enge der Straße gar nicht ſchnell genug flüch-
ten konnte. Es wurde gegen die Fliehenden, die nach rechts
und links zu entkommen ſuchten, gehauen, geſtochen und ge
ſchoſſen, und gegen 30 Verwundete, von denen bereits einer
verſtorben iſt, bedeckten das Schlachtfeld.
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Man hat ſo

ſchreibt der Berichterſtatter des Avanti behauptet, daß die
Menge die Gendarmerie mit Steinwürfen empfangen habe.
Gegen dieſe Behauptung ſpricht zunächſt der Umſtand, daß die
Straße vollſtändig gepflaſtert iſt und alles Steinmaterial dort
mangelt; ferner iſt aber auch feſtgeſtellt, daß alle Verwun-
dungen von hinten beigebracht ſind. Die Fliehenden haben ſich
nicht verteidigt, was auch daraus hervorgeht, daß die Gendarmen
auch nicht die geringſte Verwundung aufweiſen können. Auf
jeden Fall wäre die ganze Bluttat vermieden worden, wenn
mit etwas mehr Takt und kaltem Blute vorgegangen wäre.

Auch dieſe Niedermetzelung von hungernden Arbeitern kann
alſo an die Seite der traurigen Epiſoden von BVerra, Candela
und Giarratang geſtellt werden. Die Urſachen ſind überall
dieſelben. Neben der ſozialen Miſere iſt es die den Hütern
der Ordnung in Fleiſch und Blut übergegangene Mißachtung
des Menſchenlebens, die immer wieder ſolche Ereigniſſe herbei-
führt. Die Not in den ſüditalieniſchen Provinzen wird eine
immer größere die großen Latifundienbeſitzer wandeln ihre
Felder in Weideland um, wodurch Tauſende von Landarbeitern
entbehrlich werden. Um den Fehlern und Mißgriffen der zu
Gewalttätigkeiten geneigten italieniſchen Gendarmen zu begeg-
nen, hat die Regierung in Rom ein Jnſtitut errichtet, in
welchem nach nnd nach alle Polizeibeamten von Jtalien
einen Kurſus durchmachen ſollen. Den Polizeibeamten
ſollen nach den Abſichten des Miniſters Giolitti in dieſer Schule
neben poſitiven Kenntniſſen auch beſondere Jnſtruktionen erteilt
werden, wie ſie ſich in derartigen Fällen zu verhalten haben.
Viel fruchten wird dieſe Schulung gewiß nicht, und wir werden
ſo lange von ähnlichen Ereigniſſen zu beobachten haben, bis es
nicht gelungen iſt, auch die Landarbeiterſchaft zu organiſieren
und ihr diejenigen Waffen an die Hand zu geben, die es ihnen
ermöglicht, trotz aller Gewalttätigkeit und Provokation ihre
Forderungen durchzuſetzen dieſe Mittel heißen Aufklärung, Or-
ganiſation.

Tagesgeſchiuiſte.
Halle, 28. April.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag war am Montag ganz ausnehmend ſchlecht

beſucht: die Herren Parlamentarier der Neuzeit lieben den
blauen a noch brünſtiger denn die vielverläſterten
Geſellen des Mittelalters. Die erſten Punkte der Tages-

ordnung wurden in fliegender Eile erledigt. Das Marine
Luftſchloß fand ein trockenes Grab im Papierkorbe; es
wurde nicht einmal einer weiteren Debatte gewürdigt. Der
Zentrumsprinz Arenberg, ſonſt der Kolonial und Waſſer-
fexe Oberſter, hielt ein Referat, in welchem er im Namen der
Kommiſſion die Ablehnung der Forderung befürwortete; das
Haus beſchloß dem Antrage gemäß die hartnäckigſten rjünger blieben ſtille; ſelbſt dem Dr. Arendt fiel das Halt

bäerherz in die Beinkleider, und ſogar der alldeutſche Haſſe
wagte es nicht, ſeine nicht eben flotte FlottenRoſinante zu be
ſteigen. Eine dritte Leſung findet nicht ſtatt; fürs erſte
muß ſich Herr Tirpitz nebſt Gefolge mit den altgewohnten
Räumen behelfen, die ſich bisher als geräumig genug erwieſenhaben, um die weiteſten wenn auch üicht weiſeſten

Marinepläne in ihnen auszutifteln. Jn der Ueberſicht
über die Einnahmen und Ausgaben von 1900 ſtellte der
Nationalliberale Dr. Sattler einen Antrag, der der Selbſt
herrlichkeit der Reſſortchefs in Finanzſachen ein Ende bereiten
ſoll, daß die Rechnungskommiſſion in Zukunft die nötigen r
klärungen über Etatsüberſchreitungen beim Reichskanzler dir
nachſuchen ſoll. Nach ein paar lahmen Einwendungen des
Staatsſekretärs Grafen Poſadawsky wurde dieſer Antrag
auf Befürwortung Dr. Spahns der um 7 lieder zu
verſtärkenden Geſchäftsordnungskommiſſion überwieſen.
Unſere Fraktion ſtimmte gegen die Ueberweiſung, weil ſie
darin mit Recht ein Begräbnis des berechtigten Antrags ſah.

Sehr raſch ging die dritte Leſung des rer
geſetzes von ſtatten: das Geſetz wurde en bloe an-
genommen.

Um ſo ausgiebiger geſtaltete ſich die Fortſetzung der zweiten
Leſung der Krankenkaſſen-Novelle. Beim 8 26a ſetzte
es faſt unvermutet eine äußerſt heftige Aerzte-Debatte.
Sie wurde angeſchnitten von dem ultramontanen Vertreter
Kölns, Herrn Trimborn, und auf den Siedepunkt gebracht
durch den ſüddeutſchen Volksparteiler und Tierarzt Hoffmann-
Hall, der ſich unlängſt durch ſeine gutgemeinte, aber ſchlechte
Friedensrede bis auf die Knochen blamierte und der an dieſem
Tage ſeiner alten Blamage eine neue hinzufügen zu müſſen
glaubte. Herr Hoffmann-Hall generaliſierte in höchſt unange-
brachter Weiſe Einzelbeſchwerden der Aerzte und erging ſich in
ſehr argen Verdächtigungen der „ſozialdemokratiſchen“ Kaſſen-
vorſtände der Aufforderung unſerer Genoſſen, durch Nennung
beſtimmter Namen ſeine Behauptungen zu beweiſen, ſuchte er
ſich unter den nichtigſten Vorwänden zu entziehen. Das trug

Dpkre-Dame in Paris.
85] von PVikkor Bugvp.
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Dieſe ganze Zeit hindurch rief Johann mit heiſer gewordener
S Creinke, ich eſſe, ich bin betrunken, ich bin Jupiterl
Ei Pierxel'Aſſommeur, wenn Du mich noch einmal ſo anſiehſt,
werde ich Deine Naſe mit Naſenſtübern bedenken.“

Gringoire ſeinerſeits, der aus ſeinen Grübeleien herausge-
riſſen war, fing an, ſich die wilde und lärmende Szene, welche
ihn umgab, zu betrachten und murmelte zwiſchen den Hähnen-a r res vinum et tumultuosa ebrietas.“) Ach! wie
ſehr habe ich recht, nicht zu trinken, und wie treffend ſagt 25
heilige Benedikt: Vinum apostatare facit etiam eaplen e t

In dieſem Augenblicke trat Clopin wieder in pe Schenke ei
und rief mit donnernder Stimme. z Nitternach te wie das

Bei dieſem Worte, das die Wirkung hervorbrachte, T
Signal zum Aufſitzen auf ein raſtendes Regiment, ſtürz en
Bettler, Männer, Weiber und Kinder haun enweiſe mit gro
Waffenlärme und Geraſſel zur Schenke hinaus.

tte ſich verhüllt.Zer Veder war ganz dunkel. Nirgends bemerkte man

i t icht verlaſſen.in Licht. Und dennoch war er ganz und gar nich:Man Wierſhled hier einen Haufen Männer und r an
Ieiſe miteinander ſprachen. Man hörte ſie ſummen un ſah aller
Art Waffen in der Dunkelheit blitzen. Clopin ſtieg auf einen

u Eure Pläte, Gauner! an Eure Plätze, Aegypten und

u der Dunkelheit. Die ungeheureFi ng entſtand ine et Jchien ſich in Kolonnen zu ordnen. Na
einigen Minuten erhob der König von Thunes noch einmal die

Stimme:
Lateiniſch: Der Wein iſt ein ausſchweifend Ding und

i a Rauſch.echt Den Wein meiden macht auch Weiſe.

„Jetzt, Schweigen beim Durchzuge durch Paris! Das Paß-
wort iſt: „Meſſer in der Taſche!' Die Fackeln werden erſt bei
NotreDame angezündet! Marſch!“

Zehn Minuten ſpäter flohen die Reiter der Nachtwache ent-
ſetzt vor einem langen Zuge ſchwarzer und ſchweigender Männer
einher, welcher nach der Wechſlerbrücke zu, durch die krummen
Straßen hinabzog, die nach allen Richtungen hin das feſte
Hallenviertel der Stadt durchſchneiden.

4. Der ungeſchickte Freund.
Jn dieſer nämlichen Nacht ſchlief Quaſimodo nicht. Er hatte

ſoeben ſeinen letzten Rundgang in der Kirche gemacht. Er hatte
nicht bemerkt, daß in dem Augenblicke, wo er ihre Türen ſchloß,
der Archidiakonus an ihm vorbeigegangen und einigen Verdruß
gezeigt hatte, als er ſah, wie er ſorgfältig den ungeheuren
Eiſenbeſchlag, der ihren breiten Flügeln, die Feſtigkeit einer
Mauer verlieh, mit Riegeln und Vorhängeſchlöſſern ſperrte.
Dom Claude zeigte eine noch ſorgenvollere Miene als gewöhnlich.
Uebrigens mißhandelte er Quaſimodo beſtändig ſeit dem nächt-
lichen Vorfalle in der Zelle; aber umſonſt behandelte er ihn
grob, ſchlug ihn manchmal ſogar; nichts erſchütterte die Unter
würfigkeit, die Geduld und opferfähige Gelaſſenheit des treuen
Glöckners. Von ſeiten des Archidiakonus ertrug er alles:
Schmähungen, Drohungen, Schläge, ohne einen Vorwurf zu
murmeln oder eine Klage auszuſtoßen. Höchſtens verfolgte er
ihn mit unruhigen Blicken, wenn Dom Claude die Treppe zum
Turme hinaufſtieg; aber der Archidiakonus hatte es von freien
Stücken unterlaſſen, ſich wieder vor den Augen der Zigeunerin
blicken zu laſſen.

Dieſe Nacht, alſo war Quaſimodo, nachdem er ſeinen ſo
ſchmählich verlaſſenen Glocken Jacqueline, Marie und Thibaut
einen Blick zugeworfen hatte, auf die Spitze des nördlichen Turmes
geſtiegen und begann von da aus Paris zu betrachten, nachdem
er ſeine wohlverſchloſſene Blendlaterne auf den Bleiplatten
niedergeſtellt hatte. Die Nacht war, wie wir ſchon geſagt haben,
ſehr dunkel. Paris, das in dieſem Zeitraume gewiſſermaßen
noch keine Beleuchtung hatte, bot dem Auge einen wirren Haufen
ſchwarzer Maſſen dar, der hier und da von der weißſchimmernden
Krümmung der Seine durchſchnitten wurde. Quaſimodo ſah
nur noch Licht am Fenſter eines Gebäudes in der Ferne, deſſen
undeutlichen und düſteren Umriſſe ſich hoch über den Dächern

nach dem Tore Saint-Antoine hin abzeichneten. Da fand ſich
auch jemand, der noch wach war.

Während der Glöckner r einziges Auge in dieſem von Nebel
und Nacht verhüllten Geſichtskreiſe herumſchweifen ließ, Wie
er in ſeinem Jnnern eine unausſprechliche Unruhe. eit
mehreren Tagen war er auf ſeiner Hut geweſen. Er ſah unauf-
hörlich Leute von unheimlichem Ausſehen die Kirche umſchleichen,
welche die Freiſtätte des jungen Mädchens nicht aus den Augen
ließen. Er überlegte, daß vielleicht irgend ein heimlicher An
ſchlag gegen den unglücklichen auteß angezettelt würde.
ſtellte ſich vor, daß beim Volke ein ebenſolcher Haß gegen ſie
vorhanden ſei, wie das gegen ihn der Fall war, und daß ſich
wahrſcheinlicherweiſe bald etwas ereignen müſſe. Daher verblieb
er auf ſeinem Glockenturme auf der Lauer, „in ſein Nachdenken
verſunken,“ wie Rabelais ſagt, das Auge bald auf die Zelle,
bald auf Paris gerichtet, und hielt wie ein guter Hund, mit
tauſend argwöhniſchen Gedanken in ſeiner Seele, ſichere Wacht.

Plötzlich, während er die große Stadt mit dieſem Auge er-
forſchte, das die Natur, gleichermaßen zum Erſatz, durch
dringend geſchaffen hatte, daß es faſt die übrigen Sinne er-
ſetzen konnte, welche Quaſimodo fehlten, ſchien es ihm, als ob
der Schattenriß des Kai delaVieille-Pelletrie etwas Sonder-
bares zeigte, als ob an dieſem Punkte eine Bewegung vor ſich
ginge, als ob die in der Nacht von der Helle des Waſſers ſich
abhebende Linie der Bruſtwehr nicht gerade und ruhig bliebe,
wie diejenige der übrigen Kais, ſondern als ob ſie vor dem
Blicke wie die Wogen eines Fluſſes oder wie die Köpfe einer
vorwärtsſchreitenden Menge hin und herſchwankte. Das ſchien
ihm befremdlich. Er verdoppelte ſeine Aufmerkſamkeit. Die
Bewegung ſchien nach der Altſtadt heranzukommen. Nirgends
war ein Licht zu ſehen. Sie dauerte einige Zeit auf dem Kai
fort, dann verſchwand ſie nach und nach, wie wenn das, was
vorüberzöge, ſich nach der Seineinſel zu bewegte dann hörte
die Bewegung ganz auf, und die Kailinie nahm wieder ihre
gerade Richtung und ne e an.

Jn dem Augenblicke, wo Quaſimodo ſich in Vermutungen
erſchöpfte, ſchien es ihm, als ob die Bewegung wieder in der
Straße zum Domvorhofe erſchiene, welche ſich in gerader Linie
mit der Faſſade von Notre-Dame nach der Altſtadt hin ver-
längert. Endlich ſah er, ſo tief die Dunkelheit auch war, eine
Spitze des Zuges aus dieſer Straße herauskommen und in
einem Augenblicke ſich eine Menge über den Platz ergießen,



ihm einen entrüſteten Zuruf ein, als deſſen Urheber ſich nachher
der Genoſſe Albrecht bekannte, der dafür aber erſt eine
gute Stunde ſpäter von dem Vorſitzenden einen Ordnungs-
ruf erhielt. Von der Rechten kamen Herr v. Richthofen, von
der benachbarten Volkspartei u. a. zwei parlamentariſche Neu-
linge und Seſſionsſpätlinge, die Herren Spethmann und
Pohl, dem verunglückten Sozialiſtentöter zu Hilfe, dieweil Herr
Lenzmann klüglicherweiſe zu vermitteln ſuchte und Herr
Röſicke- Deſſau wie zumeiſt den verſtändigſten Stand-
punkt unter den bürgerlichen Politikern einnahm: im
Einklang mit den Ausführungen der Genoſſen Molkenbuhr
und Albrecht betonte er, daß keineswegs die ſoziale Geſetz
gebung ſondern der maſſenhafte Zudrang zum mediziniſchen
Studium die Proletariſierung des Aerzteſtandes verſchulde.
Es verſteht ſich am Rande, daß das bürgerliche Nieder-
ſtimmungskartell zu dem auch Herr Röſicke trotz einzelner
beſſerer Einſichten gehört alle Verbeſſerungsanträge ab
lehnte, die von unſerer Seite zum 8 26 a geſtellt waren.

Die folgenden Paragraphen paſſierten ohne Debatte.
Um ſo heftiger entbrannte der Streit beim J 35. Er iſt der
erſte in der Reihe der Paragraphen, die der Bureaukratie Ein-
griffe in die Selbſtverwaltung der Kaſſen ermöglichen ſollen.
Er giebt dem Vorſitzenden das Recht, Beſchlüſſe der Kaſſen-
organe mit aufſchiebender Wirkung zu beanſtanden und
wirft ſomit den Apfel der Zwietracht in die proletariſchen
Selbſtverwaltungsbehörden. Jm hohen Fiſteltone beſtritt der
wieder als Wortführer der Mehrheit fungierende Abgeordnete
Trimborn, daß es ſich um einen Eingriff oder doch um
einen erheblichen Eingriff in die Selbſtverwaltung der Kaſſen
handle; dieſelbe tröſtliche, aber nicht glaubliche Verſicherung
wurde am Regierungstiſch abgegeben: das Gegenteil aber
wieſen an der Hand unwiderleglicher Tatſachen die Genoſſen
Molkenbuhr und Stadthagen nach, deren Beweis-
führung ſich zum Teil Abg. Röſicke zu eigen machte.
Beim 8 38a wurde Vertagung angenommen. Am
Dienstag ſoll die zweite Leſung der Krankenkaſſen-
Novelle zu Ende geführt werden außerdem ſteht die ultra-
montane Fleiſchbeſchau-Jnterpellation auf der Tages-
ordnung.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhaus wurden geſtern zuerſt Petitionen be-

raten. Eine Petition auf Einführung der obligatoriſchen
Schlachtviehverſicherung wurde ebenſo wie eine Petition auf
Erlaß eines Wohnungsgeſetzes der Regierung als Material
überwieſen. Eine bemerkenswerte Haltung nahm das Haus
gegenüber zwei Petitionen von Schriftſtellervereinigungen ein.
Die Petenten verlangten eine Aenderung des Strafvollzug-geſetzes und beſſere Vehandlune der verhafteten und verurteilten
Journaliſten in den Gefängniſen. Die Kommiſſion hat Ueber-

gang zur Tagesordnung empfohlen, das Plenum beſchloß aber
Ueberweiſung als Material. Dieſe erfreuliche Wendung der
Dinge hatte in erſter Reihe eine vortreffliche Rede des Abg.
Oeſer, des Chefredakteurs der Frankfurter Zeitung, zuwege
gebracht. Herr Oeſer ſchilderte die beſtehenden Mißſtände, das
Unwürdige der Behandlung der Preßſünder nicht bloß mit
Fach und Sachkenntnis, ſondern auch mit ſympathiſchem Eifer
und wohltuender Wärme. Aus dem Hauſe traten ihm außer
dem Abgeordneten Dr. Langerhans auch die Abgg. Dr. Barth
und Dr. Arendt bei, und bei der Abſtimmung ſchämten ſich
ſelbſt die meiſten Deutſchkonſervativen ſitzen zu bleiben, auch ſie
nahmen den Antrag Oeſer auf Ueberweiſung der Petition an
die Regierung als Material an.

Angenommen wurden unverändert die Eiſenbahnverſtaat-
lichungs Vorlagen in zweiter und dritter Leſung.
weſentlichen Abänderungen wurde die Vorlage über die polizei-
liche Neuregelung des Feuerlöſchweſens in zweiter Leſung an
genommen. Heute ſtehen die Jnterpellationen wegen der Sturm-
ſchäden und der Militäranwärter zur Beratung.

Eine „Muſterfirma“ am Pranger.
Das Gewerbegericht Dresden hat dieſer Tage konſtatiert,

daß das Verhalten der Muſterfirma von F. Siemens
in Dresden gegen die guten Sitten verſtoße. Ein Glas-
macher klagte auf Herausgabe des ihm zu viel abgezogenen
Einträgerlohnes. Die Glasmacher (Glasbläſer) brauchen einen
Einträger, einen jungen Menſchen, der die eben geblaſenen,
noch glühenden Glasgegenſtände in den Kühlofen trägt. Dieſen
Einträger müſſen die in Akkord arbeitenden Glasmacher von
ihrem Akkordverdienſt in Stundenlohn bezahlen, auch an ſich
ſchon eine arbeiterfreundliche Muſtereinrichtung; ob nämlich ein
Glasmacher viel oder wenig verdient, ob er auf Arbeit warten
muß, ob er infolge ſchlechter Maſſe viel Bruch hat den er
gleichfalls tragen muß es wird ihm ſtets der volle Lohn
für den Einträger abgezogen und es iſt bei dieſem Syſtem
ſchon vorgekommen, daß Glasmacher noch drauflegen mußten.

Mit un

res bedient ein Einträger aber wie

macher. Der Einträger bekommt nach wie vor 14 Pfennige
Stundenlohn. Die Firma aber zieht jedem Glasmacher nachwie vor 14 Pfennige Cingagerlohn pro Stunde ab, wovon ſie

nur 7 Pfennige an den Einträger bezahlt. Diebedeutet alſo bei h Arbeit eit eine tägliche Lohn
kürzung von 70 Pfennigen für jeden Glasmacher.

r infolge eines s en Streites entlaſſene Arbeiterklagte nun auf Herausgabe daſte l Der Vertreter der
verklagten Firma behauptet, wie wir einem Bericht der Säch-
ſiſchen Arb. Ztg. entnehmen, die Firma habe durch eine tech
niſche Verbeſſerung die Arbeit der Glasmacher außerordentlich
erleichtert. Durch dieſe techniſche Einrichtung (ein Geſtell) kann
ein Glasmacher verſchiedene Handgriffe ohne Zeitverluſt ſelber
machen, und deshalb ſei es möglich geworden, daß jetzt ein
Einträger zwei Glasmacher bedienen könne. Der Glasmacherſelbſt vie keinen direkten Schaden, denn er verdiene noch

enau ſo viel als vorher. Der Vorſitzende des Gerichts wirftſier die Frage ein: „Warum ziehen ſie aber zwei Glasmachern

den ganzen Lohn für einen Einträger ab; alſo zweimal 14 Pf.
pro Stunde (28 Pf.), es werden doch nur einmal 14 Pf. an
einen ſolchen Mann gezahlt? Darauf antwortete der Ver-
treter der Firma: Ja, ſollen wir denn den Nutzen dieſer tech-
niſchen Neuerung den Arbeitern zukommen laſſen Die neue
Einrichtung hat uns doch erſt Geld gekoſtet. Nun wieder der
Vorſitzende: Alſo verlangen Sie, daß die Verzinſung Jhres
neuangelegten Kapitals die Arbeiter tragen ſollen. Darauf
wieder der Vertreter: Ja, das iſt doch ſelbſtverſtändlich. Die
Arbeiter haben doch den Vorteil davon. Uxhrig en haben wir
nur im Jntereſſe der Arbeiter gehandelt. Bei der jetzigen
Geſchäftslage wären wir ſonſt gezwungen, Lohnkürzungen vor-
unehmen. Jn den weiteren Ausführungen des Vertreters der

Firma kommt zum Ausdruck, daß, falls die Firma in dieſem
Falle verurteilt wird, wahrſcheinlich eine direkte Lohnkürzung
erfolgen wird. Der Herr Vertreter iſt weiter der Anſicht, daß
die Firma vollkommen korrekt gehandelt habe, da ſie durch An
ſchlag die Arbeiter von der veränderten Lohnzahlungsform in
Kenntnis geſetzt habe. Auch ſei der Arbeiterausſchuß damit
einverſtanden geweſen; wie ſich auch ſonſt niemand gerührt
habe. (Bei der allgemeinen Haltung der Firma gegen die Ar-
beiter iſt es ſehr begreiflich, daß die Arbeiter hier nicht ge-
muckſt haben.) Der Kläger habe auch ſein Recht verwirkt,nachdem er erſt 48 o ſeiner Entlaſſung, dieſen Anſpruch

geltend mache. ſieſer Auffaſſung kann das Gericht ſich nicht
anſchließen, weil die hier in Betracht kommenden
Maßnahmen der Firma gegen die guten Sitten ver
ſtoſzen und deshalb ein Anſpruch jederzeit geltend
gemacht werden könnte.

Ueber die Vorteile der techniſchen Verbeſſerung haben die
Arbeiter bei Siemens Anſichten, die etwas von denen der Firma
abweichen. So erklärt zum Beiſpiel der Kläger, daß über dieſen
Punkt allgemeiner Unwille herrſche. Durch die neue Vor-
richtung ſei es zwar möglich, daß ein Einträger jetzt zwei Glas-
macher bedienen könne, die Glasmacher hätten aber mehr Arbeit.
Es ſei auch nicht richtig, daß ſie noch genau ſo viel als vorher
verdienten. Der Kläger iſt auch der Meinung, daß, infolge
ſeiner Klage, ſchon die „Schwarze“ gegen ihn in Funktion ge-
treten iſt, denn er habe an eine Reihe von Orten um Stellung
geſchrieben, aber noch keine Arbeit gefunden. Aus der gericht
lichen Prüfung der Lohnzettel des Klägers und der Lohnliſten
der Beklagten ergibt ſich, daß 54.95 Mk. dem Kläger tatſächlich
zu viel in Abzug gebracht worden ſind.

Die Firma wurde verurteilt, dem Kläger dieſe
Summe zu zahlen.

Selbſt wenn man der Anſicht der Firma, die ja wohl von
allen Unternehmern geteilt werden mag, nachgeben wollte, daß
ſie allein den Anſpruch auf die Vorteile aus der techniſchen
Neuerung habe, ſo iſt damit doch noch keineswegs das geübte
Verfahren gerechtfertigt. Die Firma beſchäftigt mehrere hundert
Glasmacher. Da ſie jedem Glasmacher täglich 70 Pf. abzieht
für die techniſche Neuerung, bei 300 Arbeitstagen 210 Mk., bei
100 Glasmachern ſchon 21000 Mk. im Jahre, ſo kann man auf
einen hübſchen Extraprofit ſchließen.

Durch die Feſtſtellung des Gerichts, daß das Verfahren der
Firma gegen die guten Sitten verſtößt, iſt der Humbug der
„Arbeiterkundgebungen“, welche kürzlich von der Muſterfirma
in Szene geſetzt wurden, in ſo vernichtender Weiſe gerichtet, daß
es keiner weiteren Kritik bedarf.

ZJ

Der „Platz an der Sonne“,
von dem einſt Graf Bülow dem Reichstage in gehobenen Tönen
geſungen und geſagt hat, und für den wir über mehrere Hundert
Millionen Mark und verſchiedene wertvolle Menſchenleben ge-
opfert haben, dieſer teuere Platz iſt trotz aller zu ſeiner Ehre
erklungenen Hymnen und trotz der ihm gewidmeten unerhörten
Opfer der Schauplatz eines ſchweren weltmächtlich-elendsgrauen

3 e k. p 4rn erre
Katzenjammers geworden. Denn die neueſte Nummer der in
Tſingta cheinenden Deutſch-Aſiatiſchen Warte ent
hüllt ein „Stimmungsbild“ von ſo überzeugender Wirkung,
daß unſere heimiſchen Chinaſchwärmer, Kreuzzugs-Enthuſiaſten
und Kolonialphantaſten mit chroniſchem Stumpfſinn geplagt
ſein müßten, wenn ſie nicht bei der Betrachtung dieſes Bildes
von einem unzweideutigen „Moraliſchen“ ergriffen würden. Der
r aus dem „auf 09 Jahre gepachteten“ Sonnenplatze

eſagt u. a.
Der jugendkräftige Optimismus, der uns überall in der

nach großen Plänen durchgearbeiteten Anlage von Tſingtau
entgegentritt, und für den Männer wie Georg Wegener und
andere noch vor nicht allzu langer Zeit beredte, vollklingende
Worte hatten, beginnt neuerdings ſich mehr und mehr in
Peſſimismus zu verwandeln. Man beginnt ſich ernſtlich zu
fragen, ob und wo der erhoffte Erfolg unſerer Kultur-
arbeit, welcher dis jeht ungeheure Summen Geldes
aus Reich und Kolonie geopfert wurden, zu ſuchen iſt.
Jnfolge der ſchlechten heimiſchen Geldverhältniſſe, der Vorſcht unſerer Kapitaliſten, ſowie der augenblicklichen
Jntereſſeloſigkeit für unſere Auslandsarbeit wird in Deutſch
land, nachdem ſich einige monopoliſierende Geſellſchaften gebildet haben, nunmehr nur noch wenig privates Kapital für

uns aufgebracht. Noch immer haben wir uns im großen
ganzen zu erhalten von dem Reichszuſchuß, der alljähr-
lich ſeinen Weg von Deutſchland hierher findet. Die wenigen
privaten Unternehmungen, die zum Teil noch von allen
n Faktoren bevormundet und in ihrer Ent-
wickelung gehemmt werden, ſind gegenwärtig ſicher nicht
r Zeichen des Verdienens, darüber täuſche man ſich nicht

inweg!
Verſuchen wir nun, einige der Urſachen unſeres wirtſchaftlichen Stillſtandes ei der Wurzel zu faſſen. Ein großer

Teil unſerer hieſigen Kaufleute lebt leider nur vom ſogen.
Europäergeſchäft. Für dieſes aber ſind offenbar zu viel Kauf-

gelegenheiten, mit anderen Worten die Nachfrage entſpricht
nicht dem vorhandenen Markt. Hatten wir in den erſten
Jahren ſeit Beſtehen unſerer Kolonie noch beſſere Zeiten,e lag dies nicht allein daran, daß außergewöhnliche, für das
Detailgeſchäft günſtige Umſtände mitſprachen vielmehr kam
verhältnismäßig bedeutend weniger Angebot in Frage. Heute
kommen nicht nur dieſe beiden Faktoren in Wegfall, ſondern
es muß feſtgeſtellt werden, daß leider ein großer Teil
unſerer meiſtens noch aüs Beamten beſtehenden
europäiſchen Bevölkerung ſeinen Bedarf, wenn
möglich, zu Hauſe deckt und ſich dieſen frachtfrei
hierherkommen läßt, Wir exinnern z. B. uur an die
nicht r der Offiziersmeſſen vDadurch geht natürlich der Kolonie ein erheblicher Prozentſatz
der nicht unbedeutenden Gehaltsgelder verloren. Der Bedarf
an amtlichen Materialien, den man doch billigerweiſe
hier am Platze decken könnte, und ſonſtige Kleinigkeiten gehen
leider dem hieſigen Geſchäft faſt vollſtändig verloren. Äller-
dings iſt dies nicht zu verwundern, wenn man ſelbſt an ent-
ſprechenden Stellen in Berlin ſolche Zuſtände haben will.

Weit mehr als das Kleingeſchäft ſollte aber der Kurs
unſerer großen Handelshäuſer einmal geprüft werden.
Alles Schimpfen und Unzufriedenſein hilft nicht
über die an und für ſich ſchlechte Lage hinweg. Seitdem er 1900 geht das Geſchäft nach den verſchiedenen
Statiſtiken und Zahlen ſollen bekanntlich beweiſen vor
wärts, doch iſt in hieſigen Handelskreiſen kaum etwas
davon zu bemerken. Jedenfalls leidet der Kleinhandel
ganz erheblich darunter. A von einigen Artikeln, die
nach wie vor einen mäßigen 2 erzielen, wird momentanfaſt der ganze Markt von ineſiſchen Kaufleuten be-
herrſcht. Den orro dieſer Tatſache zu unterſuchen, kann
nicht unſere Aufgabe ſein. Man mag wohl den erklärlicher
weiſe kleineren Profit der Chineſen und vor allem auch der
en die ſich neuerdigs in bedenklicher Zahl hier
eſtſetzen ins Feld en aber man widerlegt damit noch

r daß kein Geſchäft mit dem Hinterland gemacht werden
ann

Man würdige gebührend die blutige Jronie, die in der Feſt
ſtellung liegt, daß das Deutſche Reich Millionen über Mil
lionen in dieſen herrlichen Sonnenplatz hineingeſteckt hat, daß
es unausgeſetzt weitere Millionen den Taſchen der deutſchen
Steuerzahler entnimmt, um ſie dem Pachtlande zuzuweiſen
und daß faſt der ganze Markt von den Chineſen be-
herrſcht wird. Wer alſo iſt hier der eigentliche Sieger?

Großſtadtluft. Unter dieſer Spitzmarke bringen die Deutſch
Sozialen Blätter (Herausgeber Liebermann von Sonnenberg)
folgenden Artikel:

„Für das Jahr 1901 zählte man in der Reichshauptſtadt nach
der jetzt veröffentlichten Statiſtik 7891 ehe eburten.
Die Mütter ſtanden meiſt zwiſchen Vollendung des 17. und
30. Lebensjahres. Aelter als 30 waren aber immerhin noch
983, jünger als 17 Jahre 135 außereheliche Mütter. Von den
älteſten hatten 2 bereits das 47. und 1 das 48. Lebensjahr
hinter ſich, von den jüngſten waren 6 noch nicht 15 Jahre alt!“

Befriedigt legt der agrariſch geſinnte Leſer das Blatt zur Seite,
wiederum überzeugt von der ſittlichen Schädlichkeit der Groß
ſtädte im allgemeinen und Berlins im beſonderen. Ein Spiel

von der man bei der Finſternis nichts weiter erkennen konnte,
als daß es ein Menſchenhaufe war.

Dieſes Schauſpiel hatte ſeine erſchreckende Seite. Wahr
ſcheinlich beobachtete dieſer eigentümliche Aufzug, dem es ſo
ſehr angelegen zu ſein ſchien, ſich in tiefe Nacht zu hüllen, ein
ebenſo tiefes Schweigen. Jndeſſen mußte der Zug doch irgend
ein Geräuſch verurſachen, wäre es auch nur ein ſolches von
Fußtritten. Dieſer Lärm jedoch drang nicht einmal zum Ohre
unſeres Tauben, und die große Menſchenmenge, von der er
kaum etwas ſah, geſchweige denn etwas hörte, und die nichts-
deſtoweniger voll Aufregung ſo nahe an ihm vorbeizog, machte
auf ihn den Eindruck eines ſtummen, geſpenſtigen Haufens von
Toten, der in einer Rauchwolke verſteckt war. Es ſchien ihm,
als ob er eine Nebelwolke voll Menſchen auf ſich loskommen,
als ob er Schattengeſtalten im Dunkel ſich bewegen ſähe.

Jetzt kehrten ſeine Beſorgniſſe bei ihm zurück; der Gedanke
an ein Unternehmen gegen die Zigeunerin trat vor ſeine Seele.
Er fühlte dunkel, daß er einer gewalttätigen Rolle entgegen-
ging. Jn dieſem entſcheidenden Augenblicke ging er bei ſich
mit beſſerer und entſchloſſenerer Urteilskraft zu Rate, als man
es von einem ſo ſchlecht eingerichteten Gehirne hätte erwarten
ſollen. Sollte er die Zigeunerin aufwecken ſie entſchlüpfen
laſſen Wo hinaus Die Straßen waren beſetzt, die Kirche
lag am Fluſſe. Kein Kahn war zu ſehen! kein Ausweg offen!

Es gab nur ein Mittel: ſich auf der Schwelle von Notre-
Dame töten zu laſſen, wenigſtens ſo lange Widerſtand zu
leiſten, bis Hilfe käme, wenn je welche kommen ſollte, und den
Schlaf der Esmeralda nicht zu ſtören. Die Unglückſelige
würde immerhin früh genug geweckt werden, um in den Tod
zu gehen. Als er dieſen Entſchluß einmal gefaßt hatte, fing er
an, „den Feind“ mit mehr Ruhe zu beobachten.

er Haufe ſchien mit jedem Augenblick ſich auf dem Vorhof
zu vergrößern. Er allein ſchien der Meinung zu ſein, daß er
nur ſehr wenig Geräuſch verurſachen müßte, da die Fenſter der
Straßen und des Platzes ſie blieben. Auf einmal
glänzte ein Licht, und in einem Augenblick bewegten ſich ſieben
oder acht brennende Fackeln, deren Flammenbüſchel in der
Dunkelheit hin und herfuhren, über den Köpfen. Quaſimodo
ſah jetzt deutlich eine fürchterliche Menge von Männern und
Weibern in Lumpen auf dem Domvorhofe ſich drängen, die

et waren,
ier und da bildeten

mit Senſe iken, Dolchen und Partiſanen bewaffnderen o S pitzen funkelten.

ſchwarze Stellen Ecken in dieſer fürchterlichen Kopfzahl. Er
erinnerte ſich dunkel dieſes Pöbelhaufens und glaubte alle
dieſe Köpfe wiederzuerkennen, die ihn einige Monate früher
als Narrenpapſt begrüßt hatten. Ein Mann, welcher eine
Fackel in einer Hand, in der andern einen Birkenſtab hielt,
ſtieg auf einen Eckſtein und ſchien eine Anſprache zu halten.
Zu gleicher Zeit machte die ſeltſame Armee einige Bewegungen,
als ob ſie rings um die Kixche Aufſtellung nähme. Quaſimodo
packte ſeine Laterne und ſtieg auf die Plattform zwiſchen den
Türmen hinab, um das ſonderbare Schauſpiel mehr in der
e beobachten und auf Verteidigungsmittel bedacht ſein zu

nnen.
Clopin Trouillefou, der vor dem hohen Portale von Notre-

Dame angekommen war, hatte in der Tat ſeine Truppe in
Schlachtordnung aufgeſtellt. Obgleich er auf gar keinen Wider-
ſtand rechnete, ſo wollte er doch als kluger Feldherr eine Ord-
nung aufrecht erhalten, die ihm nötigenfalls ermöglichte, einem
plötzlichen Angriffe der Nachtwache und der Einunddreißiger
von der Polizeiwache Trotz zu bieten. Er hatte ſeine Truppe
derartig aufgeſtellt, daß man ſie, aus der Höhe und von fern
geſehen, für das römiſche Dreieck aus der Schlacht bei Eenomos,
für den Schweinskopf Alexanders, oder für die berühmte Keil-
ſtellung Guſtav Adolfs hätte halten können. Die Grundlinie
dieſes Dreiecks ſtützte ſich auf den Hintergrund des Platzes, ſo
daß ſie die Straße zum Domvorhofe verrammelte: die eine
ſeiner Seiten beobachtete das HotelDieu, die andere die Straße
SaintPierre-aux-Boeufs. Clopin Trouillefou hatte ſich mit
dem Herzoge von Aegyten, unſerem Freunde Johann und den
mutigſten Bettlern an die Spitze der Bande geſtellt.

Ein Unternehmen, wie dasjenige, welches die Bettler in dieſem
Augenblicke gegen die Kirche Notre-Dame verſuchten, war in
den Städten des Mittelalters ganz und gar keine ſehr ſeltene
Erſcheinung. Das, was wir heutzutage „Polizei“ nennen, gab
es damals nicht. Jn den volkreichen Städten, vor allen in
den Hauptſtädten, war keine einheitliche, beſtimmende Zentral-
gewalt vorhanden. Das Lehnsweſen hatte dieſem großen Ge
meinweſen eine wunderliche Einrichtung gegeben. Eine Stadt
war eine Vereinigung von tauſend Lehnsherrlichkeiten, welche
ſie in Abteilungen von gllen Formen und Größen teilten. Jn-
folgedeſſen gab es tauſend ſich gegenſeitig aufhebende Polizei
verordnungen, das heißt: keine Polizeigewalt. Jn Paris zum
Beiſpiel gab es, unabhängig von den hunderteinundvierzig

Lehnsherren, welche richterliche Gewalt beanſpruchten, noch fünf
undzwanzig, welche Rechtspflege und Lehnsrecht beanſpruchten,
vom Biſchofe von Paris an, der hundertundfünf Straßen inne-
hatte, bis zum Prior von Notre-Dame-des-Champs, welches
deren vier beſaß.

Kehren wir zu Notre-Dame zurück. Als die erſten Anord-
nungen getroffen waren (und wir müſſen zur Ehre der Bettler-
mannszucht ſagen, daß die Befehle Clopins ſchweigend und mit
einer bewundrungswürdigen Genauigkeit ausgeführt wurden),
ſtieg der würdige Anführer der Bande auf die Bruſtwehr des
Vorhofes und erhob ſeine rauhe und mürriſche Stimme, indem
er ſich nach Notre-Dame hinwandte und ſeine Fackel ſchwang,
deren vom Winde bewegtes und jeden Augenblick vom eigenen
Rauche verhülltes Licht die gerötete Faſſade der Kirche den
Blicken zeigte und entzog.

„Mit Dir, Louis von Beaumont, dem Biſchofe von Paris,
dem Rate beim Parlamentsgerichtshofe, rede ich, Clopin
Trouillefou, der König der Bettler, der große Fürſt, der Herr
des Gaunertums, der Narrenbiſchof: Unſere Schweſter, welche
ungerechterweiſe wegen Zauberei verurteilt iſt, hat ſich in
Deine Kirche geflüchtet. Du biſt ihr Schutz und Schirm ſchuldig.
Nun will der Parlamentsgerichtshof ſie dort wieder n
laſſen, und Du gibſt Deine Zuſtimmung hierzu, dergeſtalt, daß
man ſie morgen auf dem Greveplatze hängen will, wenn Gott
und die Bettler nicht da wären. Demnach kommen wir zu
Dir, Biſchof. Wenn Deine Kirche geheiligt iſt, iſt unſere
Schweſter es auch; wenn unſere Schweſter es nicht iſt, ſo iſt es
Deine Kirche auch nicht. Deshalb fordern wir Dich auf, uns
das Mädchen auszuliefern, wenn Du Deine Kirche retten willſt,
oder wir ſelbſt wollen das Mädchen herausholen und werden
Deine Kirche plündern. Das wird gewiß geſchehen. Als
Unterpfand deſſen pflanze ich hier mein Banner auf und Gott
ſei Dir gnädig, Biſchof von Paris

(Fortſetzung folgt.)
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Heiteres.
Onkel: „Sag' mal, auf welchem Fußn e ißehit Du eigentlit mit dem en u ſoeben rüßtha ehe t dem ſreg t bloß auf den Poſe

lichen Zinsfußl“
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will es de d 7 die e Wlitik einen gen er Bev r
veröffentlicht, worin es bezüglich der unehelichen Ge

burten heißt
Als bemerkenswert mag übrigens noch angefüdaß die Verhältnisgiffer der nete e e

und den Hanſeſtädten eine ziemlich niedrige iſt. Es entſielen
g nen im 377 77 e Oerenerlin 27,4, in Hamburg n Lübeck 26,1, innur 16,9 pro vt. geule, einem Reichsdurch u
29,4 pro Mille. Dagegen weiſt beiſpielsweiſe Oſtpreußen 98,9
Pommern 87,1, Mecklenburg Schwerin 37, Medlenburg
Strelitz 41,1 auf. Alſo auch die von den Agrariern ſo gern
propagierte Auffaſſung von den Großſtädten als Stätten der
Unſittlichkeit gegenüber dem ſittlichen Lande dürfte nicht ſtich-
haltig ſein.“

Ob infolge der Erhöhung der Getreidepreiſe ſich die Sittlichkeitauf dem Lande der Geldhöhe entſprechen heran wird Sret

Stehende in

Ausland.
Oeſtreich. Der Kampf um den Zolltarif ſcheint ſich

in Oeſtreich ganz ſo zu geſtalten wie in Deutſchland. Die Re
gierung hat in ihrem neuen Tarif Sätze aufgeſtellt, die das
Doppelte, Drei und Vierfache des jetzigen Zolles betragen, die
öſtreichiſchen Junker ſind aber auch hiermit bei weitem noch nicht
zufrieden. Jhre Anträge gehen über die der Regierung noch
um zum Teil 50 und 100 Proz. hinaus. Gegenwärtig ſteht
der Viehzoll zur Debatte. Jn welch unerhörter Weiſe die Zoll
ſätze für Vieh hinaufgeſchraubt werden ſollen, iſt aus folgender
Tabelle erſichtlich:

An Zoll zahlt Jetziger Entwurf der Forderung der
ein Stück Zollſatz Regierung Agrarier.

Ochſen 35.71 60 72 KronenStiere 9.52 30 4Kühe 7.14 30Jungvieh 7.14 18 zoKälber 3.57 5 10Schafe und Ziegen 1.19 2.50 6Schweine, große 7.14 22 80Schweine, mittlere 7.14 12 20
Jm Zollausſchuß vertritt nur der ſoz. Abg. Seitz die Jnter-

eſſen der breiten Schichten der Bevölkerung. Umſonſt wies er
darauf hin, daß der Konſum der Stadt Wien allein durch die
im Entwurf vorgeſehenen Zollerhöhungen für die aus Ungarn
aufgetriebenen Rinder und Schweine mit jährlich 16 Millionen
Kronen belaſtet würde. Seine Anträge auf Zollfreiheit für
Vieh bez. ſein EventualAntrag auf Aufrechterhaltung der jetzigen
Zölle wurden abgelehnt. Die Zolltollheit geht ſo weit, daß auch
Butter, Honig, Milch, Süßwaſſerfiſche, die letztern um das
Zehnfache des jetzigen Zolles, verteuert werden ſollen.

Jn der Kommiſſion wurde der Hoffnung Ausdruck gegeben-
daß Landwirtſchaft und Jnduſtrie über die Höhe der Zölle zu
einer Verſtändigung gelangen möchten. Alſo auch dort keine
Rückſicht auf die große Maſſe der Konſumenten, der breiten
Schichten der Bevölkerung.

Ungarn. Die zweijährige Dienſtzeit. Jn der
Montag-Sitzung des Abgeordnetenhauſes, welche wieder äußerſt
ſtürmiſch verlief, erklärte ſich der Miniſterpräſident Szell kate
goriſch gegen das Verlangen einer beſonderen ungariſchen
Armee. Was die zweijährige Dienſtzeit anlange, ſo ſei dieſe
Frage im Prinzip bereits geklärt; von militäriſcher Seite be-
ſtänden dagegen keine prinzipiellen Einwendungen, Die Vor-
arbeiten für die Einbringung der Vorlage ſeien im Zuge und
dürften im Herbſte den Parlamenten unterbreitet werden.
Trotzdem dürfe die Frage der zweijährigen Dienſtzeit wegen
des Koſtenpunktes nicht überſtürzt werden und werde dieſelbe
auch nur in dem Maße eingeführt werden, in welchem das
Land die bezüglichen Koſten zu tragen im ſtande ſei.

Belgien. Arbeiter Unfallverſicherungs-Geſetz-
gebung. Die parlamentariſche Kommiſſion zur Vorbereitung
des Geſetzes betr. die Unfallverſicherung für Arbeiter hat ihre
Arbeiten beendet. Van Cleamputtle hat den Bericht zu erſtatten,
der der Kammer bereits bei ihrem Wiederzuſammentritt am
5. Mai unterbreitet werden ſoll. Der größte Differenzpunkt war
bekanntlich die Frage, ob das Geſetz obligatoriſch oder nur
fakultativ ſein ſolle. Neben der Linken iſt auch ein großer Teil
der Klerikalen für das Obligatorium. Die Regierung will den
Anhängern des Obligatoriums nun dadurch entgegenkommen,
daß eine beſondere Kaſſe für zahlungsunfähige Jnduſtrielle ge
gründet werden ſoll. Jn dieſe Kaſſe hätten alle Unternehmer,
auch die, welche der Verſicherung nicht beitreten, Beiträge zu
entrichten. Auf dieſe Weiſe glaubt die Regierung zu vermeiden,
daß unfallverletzte Arbeiter ihrer Anſprüche auf Rente verluſtig

gehen könnten.
Jtalien. Große Arbeitsnot herrſcht in den Bezirken

von Ferrara und Ravenna unter der Arbeiterbevölkerung. Die
Lage iſt ſehr kritiſch und die Gemüter aufgeregt. Man be
fürchtet jeden Augenblick den Ausbruch von Uuruhen. Auch in
der Kampagna in der Umgegend von Rom herrſcht große Arbeits
not. Die Arbeiter durchziehen die Straßen unter den Rufen:
„Arbeit und Brot!“ Die ſozialiſtiſchen Blätter greifen die Re
gierung an und machen ſie für die jetzigen Zuſtände verantwortlich.

England. Die Moſely- Kommiſſion. Der reiche eng
liſche induſtrielle Moſely ſandte vor etwa Jahresfriſt auf ſeine
Koſten 23 hervorragende Gewerkſchaftsführer nach Amerika, um
an Ort und Stelle die Urſachen der Ueberlegenheit der ameri-
kaniſchen Induſtrie zu ſtudieren. Dieſe Kommiſſion hat jetzt
ihren Bericht erſtattet. Der Grundton des Berichtes geht da
hin, daß die Ueberlegenheit Amerikas auf wirtſchaftlichem Gebiete
weniger durch die erhöhte Geſchicklichkeit oder Tüchtigkeit der
Arbeiter und Unternehmer ſich erkläre, ſondern vielmehr ſeinen
Grund habe in der beſſeren amerikaniſchen Erziehung. T
Elementar Unterricht in den Vereinigten Staaten ſei überal
der gleiche; bis zum 14. und 16. Lebensjahr ſäben in Fiv
und Landſchulen der künftige Arbeiter, Arbeitgeber r e
amte nebeneinander. Der amerikaniſche Arbeiter Tone
rungen mehr zugänglich, begrüße jede neue Erfnd mag mit n
ſiasmus. Die Gleichheit im Unterricht ſei der Haup W
für den wirtſchaftlichen Aufſchwung der r Staa e
Der beſſer unterrichtete, beſſer gehaltene und beſſer erzog
amerikaniſche Arbeiter ſei nicht allein gewandter, ſondern auch
tüchtiger. Er trinke und ſpiele viel weniger als der engliſche

Arbeiter.
Türkei. Ermordet ſein ſoll der ruſſiſche Konſul von

Uesküb. Sollte dieſe Nachricht ſich beſtätigen, ſo würde die
Lage auf dem Balkan immer ernſter werden.

Afrika. Aus Somaliland wird ſchon wieder ine
liſche Niederlage gemeldet: Die Kolonne des ar Da
mußte ſich unter Verluſt von 6 Offizieren, darunter zwei r
ziere tot, und 41 Mann, darunter 13 tot, wegen Ausgehens

Munition zurückziehen.China. Maſſen-Aufſtände in Sicht. Nahen. Deige der Kblniichen Volkszeitung aus Schantung

r e

ungeheuere Ausbreitung. 80 Prozent
Bevölkerung gehört dieſer Sekte an, darunter zahlrei

Militärs ſowie Unterbeamte der Tribunale. Der r
des Blattes verſichert, es ſei ein umfangreicher Maſſenaufſtand
zu erwarten.

en innt in der Provinz Kwangſi eine neue den Boxern

der

Zur Reichstagswahl.
Der Bebel. Am Sonnabend vor acht Tagen

erging in Worms ein Regimentsbefehl, nach dem es den Truppen
ſtreng unterſagt wurde, am Nachmittag oder Abend die Mainzer
Straße zu betreten. In der Mainzer Straße ſtet nämlichdas Gewerkſchaftshaus und darin Praqh Bebel. Herr Heyl,

Freiherr von Heyl, der Höchſtkommandierende in Worms, hat
wohl befürchtet, der bloße Anblick unſeres Genoſſen könnte die
Soldaten ſchon zur Sozialdemokratie bekehren.

Konſervative Mittelſtandsrettung. Der General-major a. D. Bartels als Kandidat der Verliner Konſervativen

leiſtet ſich das Vergnügen, in ſeinen Wahlverſammlungen in
Mittelſtandsretterei zu machen. Nun iſt der Herr General-
major nebenbei auch Schwiegerſohn des alten Hertzog, eines
nahen Verwandten der weitbekannten großkapitaliſtiſchen Rieſen-
firma, die ſchon Hunderte und Tauſende kleiner Exiſtenzen zu
Grunde gerichtet und ausgeſogen hat. Die Firma unterſtütztnun den Herrn Generalmajor in ſeiner Mittelſtandsrettung.

Bei der Firma Hertzog ereignete ſich nämlich am Freitag
abend das Außerordentliche, daß den Hausdienern zeitiger
Feierabend wurde, damit ſie ſich umkleiden können und
die Bartels- Verſammlung beſuchen mögen. Jn der Verſamm-
lung wurde eifrig gemuſtert, ob dem „Wunſche“ gehörig Folge
geleiſtet war.

So werden konſervative Verſammlungen einigermaßen gefüllt,
indem abhängige Perſonen zu ihrem Beſuch kommandiert werden.
Hausdiener müſſen in konſervativen Verſammlungen „Mittel
ſtands“Staffage bilden.

„Lieber mit Kröcher als mit Barth!“ Wenn die Frei-
ſinnige Zeitung von einer frechen Lüge ſpricht, ſo kann man
ſicher ſein, daß damit immer die Ableugnung einer unbequemen
Wahrheit gemeint iſt.

Jn der Naumannſchen Zeit leſen wir:
„Eine „freche Lüge“ fettgedruckt! nennt die Frei-

ſinnige Zeitung die von den Sozialdemokraten in
Oldenburg verbreitete Behauptung, ein Anhänger Eugen
Richters habe im Reichstage ausgerufen: „Lieber mit Herrn
v. Kröcher als mit Herrn Barth!“ Sollte die Freiſinnige
Zeitung neuerdings die enge Fühlung mit der Fraktion der
Freiſinnigen Volkspartei verloren haben Andernfalls wäre
es nicht recht verſtändlich, wie ſie, und noch dazu unter Be-
ſchimpfung ihrer Gegner, eine Tatſache in Abrede ſtellen kann,
die vielleicht von einem Dutzend Abgeordneten bezeugt werden
kann. Der Ausruf fiel, als Herr Richter im Zollkampf eine
ſeiner denkwürdigen Reden gegen die „Obſtruktion“ gehalten,
leider aber vergeſſen hatte, Herrn v. Kröcher auf ſeine Sozia-
liſtengeſetzrede auch nur mit einem Wort zu antworten. Als
ihm nämlich Dr, Barth zurief: „Und wo bleibt Kröcher da
erſcholl es aus den Reihen der Freiſinnigen Volkspartei
„Lieber mit Kröcher als mit Barth!l“ Nähere Jnformationen
über den Vorfall kann ſich die Freiſinnige Zeitung bei dem
Abgeordneten Fiſchbeck einholen. Sie wird ja dann wohl
ihren Vorwurf gegen die Oldenburger Sozialdemokraten
zurücknehmen.“

Wir können den Rat, Herrn Fiſchbeck zu fragen, nur unter
ſtützen. Das geflügelte Wort entſpricht ja auch völlig der
Seelenverfaſſung derer um Richter in der Zollkampfzeit.

DurZur Wahlbewegung im Reg.Bez. Merſeburg.

Halle Haalkreis.
Für die Reichstagswähler im Süden der Stadt

findet heute abend im Bellevue eine von ſeiten der
hieſigen Parteileitung einberufene große Wähler-
verſammlung ſtatt. Das Referat hat der Reichs
tagsabgeordnete Emil Roſenow ans Berlin über-
nommen.

Eine tragbare Wahlzelle. Eine HolzbearbeitungsFabrik
verſendet folgendes Zirkular:

„Das große Jntereſſe, welches alle politiſchen Parteien an
der Vorlage Zur Sicherung des Wahlgeheimniſſes bei den
Reichstagswahlen haben, veranlaßt mich, Sie auf eine beim
Patentamt in Berlin angemeldete neue „transportable,
zerlegbare Wahlzelle“ aufmerkſam zu machen. Es iſt
beſonders wünſchenswert, daß die Wahlhandlung durch die
zur Sicherung des Wahlgeheimniſſes getroffenen Vorrichtungen
nicht unnötig erſchwert und beſonders die ohnehin ſchon knapp
bemeſſene Wahlzeit nicht verkürzt wird. Allen etwa entſtehenden
Schwierigkeiten beugt die neue Erfindung vor und kann die
„Wahlzelle“ allen Wahlbehörden, hauptſächlich auch den kleinenadnchen, warm empfohlen werden. Die „Wahlzelle“ iſt ein
Jſolierraum, wie er nicht einfacher und zweckentſprechender

edacht werden kann, nimmt nur 2 Quadratmeter Grundfläche
in Anſpruch, kann in jedem Wahllokal direkt am Wahlvorſtands-
tiſch leicht aufgeſtellt und nach Gebrauch in wenig Minuten
zerlegt werden, uin bei den nächſten Wahlen dem gleichen
Zwede zu dienen. Die Anſchlag einer Wahlzelle erfordert
älſo für alle Zeiten nur eine einmalige Ausgabe von geringem
Betrage ca. 35 M. und macht jede bauliche Veränderung
im Wahllokal oder mit demſelben in Verbindung ſtehende Neben-
räume, Nebentiſche entbehrlich. Bei Benutzung der Wahlzelle
wird bei ſtarker Beteiligung der Wähler keine Zeit verloren
und findet im Wahlgang keine Unterbrechung ſtatt. Der
Wähler nennt dem Wahlvorſtande ſeinen Namen und erhält,
nachdem derſelbe in der Wahlliſte aufgefunden und an emerkt
iſt, das amtliche Wahlkuvert. Nun betritt der Wähler die
Wahlzelle am Eingang, ſteckt ſeinen Wahlzettel, ohne dabei
beobachtet zu werden, in das Wahlkuvert und verläßt die
Wahlzelle am Ausgang, woſelbſt ihm vom zweiten Wahl
vorſtande das Wahlkuvert abgenommen und in die Wahlurne
gelegt wird. Beim Verlaſſen der Wahlzelle durch die Aus-
gangstür öffnet ſich ſelbſttätig die Eingangstür und e dem
folgenden Wähler an, daß die Wahlzelle zu ſeiner Verfügung
ſteht. Die Wahlhandlung wird demnach automatiſch reguliert.

Anfragen bitte direkt zu richten an unſeren Mitinhaber
Herrn Reinhold Freygang, Hamburg,

Repſoldſtraße 112, Kontor.“
Jm Jntereſſe der prompten Durchführung der neuen Wahl

verordnung, und um allen Verſuchen von Wahlmogeleien vor-
zubeugen, wäre es ſehr wünſchenswert, wenn insbeſondere auf
dem Lande die Wahlvorſtände von dieſer zerlegbaren Wahlzelle

Gebrauch machen.

n De lbert findet am Donnerstag, den 30. April, eine
Wählerverſamm ung ſtatt. Genoſſe Albrecht, Mitglied des
e tages, wird einen Vortrag über die Bedeutung der Wahlen

alten.
Osmünde. Eine ſehr ſtark beſuchte Wählerverſammlung, zu

welcher auch Zuhörer aus dem benachbarten Delitzſcher Kreis
erſchienen waren, nahm einen ausgezeichneten Verlauf. Der
Referent, Gen. Weißmann aus Halle, ging in ſeinen 1ſtün-
digen Ausführungen auf die Beſchuldigungen der Gegner der
Sozialdemokratie ein und gelangte zu dem Schluſſe, daß die
Arbeiterſchaft nur eine Antwort darauf haben könne: Die Ab-
gabe ſozialdemokratiſcher Stimmen.

Diskuſſion fand nicht ſtatt. Es gelangte folgende Reſolution
zur Annahme

Die heute im P tiniatichen Saale tagende, von 200 Per-
ſonen beſuchte Volksverſammlung, welche von Reichstags
wählern aus dem Saalkreis und dem Delitzſcher Kreis zahlreich beſucht iſt, verſpricht, mit allen Kräften für die Wahl

der ſozialdemokratiſchen Kandidaten Kunert und Weißmann
einzutreten.

Die Halleſche Ztg. leitet ihren Bericht über die Burg-
theater- Verſammlung mit der Ueberſchrift „Genoſſe“ Ledebour
ein und fährt fort: „Mit welcher Maßloſigkeit und Unverfroren-
heit die Sozialdemokratie in Halle den leichtgläubigen Arbeiter
irreführt oder wenigſtens irrezuführen verſucht, das zeigte am
Sonnabend wieder einmal eine ſogenannte ſozialdemokratiſche
Wählerverſammlung, zu welcher in das Burgtheater, Große
Goſenſtraße, die Sozialdemokraten der Nordſtadt kommandiert
waren.“ Jn dieſem Stil geht es weiter und unſere Leſer
können ſich darnach ausmalen, mit welcher Objektivität die
Giftnudel die Ledebourſche Verſammlung behandelt. Wir
wünſchen nur, daß die vereinigten fünf Parteien, die ſich auf
die Bindſeilſche Kandidatur eingeſchworen haben, genau ſo viel
„Maßloſigkeit und Unverfrorenheit“ beſitzen möchten, um öffent-
liche Verſammlungen einzuberufen. Dann wären wir wenigſtens
in der Lage, die ſyſtematiſche Jrreführung der Bindſeilſchen
Wähler gebührend anzunageln. Aber dazu fehlt ja denen um
die Halleſche Ztg. jeglicher Mut.

Herr Bindſeil im Kladderadatſch. Sogar die Witz
blätter ſich der ominöſen Kandidatur Bindſeil.
Jn der neueſten Nummer des Kladderadatſch leſen wir:

Schultze: Sage mal, wat ſoll det heißen? Da hat in
e „der Kartellkandidat erklärt, er wäre „unjefähr frei
innig“.
wo üller: J, unjefährlich freiſinnig wird er haben ſagen

ollen.
Schulze: So wird et wohl ſein.

Merſeburg Querfturt.
Merſeburg. Noch einen vierten Kandidaten wird

unſer Wahlkreis bekommen. Die am Sonntag im Tivoli ver
ſammelt geweſenen Nationalliberalen haben beſchloſſen, einen
Wahlverein zu gründen und einen eigenen Kandidaten
aufzuſtellen. Mit ſchon in Ausſicht genommenen Perfönlich-
keiten ſoll in Verhandlung werden. Das wird ja
nett. Wir bedauern dieſe Stimmenzerſplitterung der bürger-lichen Parteien keinesfalls. Um ſo ſoer kommen wir in die

Stichwahl.

Merſeburg. Die am 16. Juni ſtattfindenden Reichstags
wahlen haben für die Arbeiterſchaft die allergrößte Bedeutung.
Es iſt die Pflicht der Merſeburger Arbeiterſchaft, für die Wahl
des Kandidaten der ſozialdemokratiſchen Partei für den Wahl-
kreis Merſeburg- Querfurt einzutreten. Die Arbeiter von Merſe
burg werden erſucht, die Donnerstag, den 30. April, abends
8 Uhr in der Funkenburg ſtattfindende Verſammlung des ſoßzial-
demokratiſchen Vereins vollzählig zu beſuchen, um ſich an den
Arbeiten zur Reichstagswahl zu beteiligen; nur wenn jeder
Mann ſeine Pflicht voll und ganz erfüllt, werden wir als
Sieger aus der Wahlurne hervorgehen. Vorwärts durch Kampf
zum Sieg!

Dürrenberg. Den hieſigen und den auswärtigen Genoſſen,
welche Dürrenberg beſuchen diene zur Nachricht, daß der
Arbeiterſchaft nur die Lokalitäten des Gaſtwirts Franz Zetzſche
zur Verfügung ſtehen. Wir bitten die Genoſſen dringend, ihr
Geld nur dort zu verzehren, wo die Arbeiter immer gern ge
ſehen werden.

Sangerhauſen -Eckartsberga.
Einen reinagrariſchen Kandidaten erhält unſer Kreis

nun doch h Am Sonntag ließ ſich Herr v. Vwerhgwing
Schwarzenhaſel von einer Verſammlung des Bundes der
Landwirte aufſtellen. Er erklärte, auf Betreiben des Herrn
v. Wangenheim, des Vorſitzenden des Bundes der Landwirte,
hierher gekommen zu ſein, um den Reichsparteiler Scherre,
der nicht agrariſch genug ſei, zu verdrängen. Die Konſer-
vativen ſind ob dieſer Kandidaten Obſtruktion ganz aus dem
Häuschen.

Kelbra. Bei der am vorigen Sonntag vorgenommenen
Flugblattverbreitung im Harze wurden zwei Genoſſen von dem
in Hayn (Harz) ſtationierten Gendarm, nachdem ſie ſchon ihre
Arbeit längſt ausgeführt, angehalten reſp. ausgeſucht und
notiert, weil ſie während der Kirchzeit dieſelbe ſoll in Hayn
erſt /212 Uhr beendet ſein verbreitet haben ſollen.

Bei uns erweckt es den Anſchein, als ob die Beamten über-
haupt mit Druck ihr Amt auszuüben haben denn den drei
an an welche die Tour Stolberg, Straßberg und Breiten
ſtein hatten, wurde am gleichen Tage nachmittag zwiſchen 3
bis 4 Uhr die Flugblattverbreitung in Breitenſtein von dem in
Stolberg ſtationierten Gendarm überhaupt verboten mit der
Motivierung, daß er, der Gendarm, es durchaus nicht dulde,
daß Sonntags Flugblätter verbreitet würden, auch außer der
Kirchzeit nicht; er drohte, wenn die Genoſſen weiter ver-
breiteten, mit Arretierung. Auch dieſer Gendarm notierte die
Genoſſen.

Der Geſetzeshüter ſcheint auf das ReichsWahlgeſetz und den
8 48 der R.G.-O. zu pfeifen.

Torgau Liebenwerda.
Was unſere Freiſinnigen unter freier Diskuſſion in ihren

Verſammlungen verſtehen, offenbart ſich in den jetzigen Wähler-
verſammlungen. Wenn nach dem Vortrage ein Gegner das
Wort begehrt, wird es ihm großmütig geſtattet, aber dieſen
Ausführungen folgt das ſogenannte Schluß wort des frei-
ſinnigen Kandidaten und mag durch dieſes die Sozialdemo-
kratie und deren Führer heruntergeriſſen werden, niemals wird
einem Genoſſen eine Erwiderung geſtattet: Es heißt eben: die
Dikuſſion iſt geſchloſſen. Da können wir Sozialdemo-
kraten doch uns einer weitgehenden Toleranz rühmen. Bei uns
wird diskutiert, ſo lange es eben jedem beliebt. Und je länger
die Gegner mit uns ſtreiten, deſto lieber iſt es uns, deſto größer
iſt aber auch der Erfolg unſererſeits. Das macht der geſunde
Kern in unſerer Bewegung.

Die heutige Nummer umfaßt o Seiten.

Verantwortli her Redakteur: Robert Fette in Halle.



Achtung, Parteiqenossen!
d Die diesjährige

L F. G
l. Ah

flalle-Giebichenstein.
Nachmittags 2 UVhr:

Konzert n II
verbunden mit Kinderspielen 6Vent. Lampionzug.

Bei ungünstiger Witterung im Saal

Am l. Mai vormittags [0 UVhr:

III

Abends 8 UVhr:

j. d. „Ballsälen“, Ecke Lerchenfeldstr.

im „letzten Dreier“, Merseburgerstr.

Referenten: Reichstagsabg. Fritz Kunert, Arbeitersekretär Güldenberg, Redakteur E. Däumig, Redakteur R. PFette.

In allen Lokalen Gesang der Mitglieder des Arbeiter-Sängerbundes. Die Trothaer und Giebichensteiner Arbeiterliedertafel
sowie die Abteilung des Kröllwitzer Bildungsvereins im Roten Adler, Trotha. Die Freien Sänger im Letzten Dreier. Die Sänger-
Abteilung des Arbeiter-Bildungsvereins sowie der Deutsche Gesangverein in den Ballsälen.

Partei enossen unch Genossinnen! Alle Diejenigen, welche auch nur einigermassen sich an der
Demonstration beteiligen können, haben diesmal mehr denn

je die Pflicht, sich zu beteiligen, um der herrschenden Klasse zu beweisen, dass das Proletariat auch in schlechten Zeiten
bereit ist, für seine ldeale zu kämpfen.

Der Vertrauensmann.

G5B See eVerlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
r. 99 Halle a. S., Mittwoch den 29. April 1908. 14. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
297. Sitzung. Montag, 27. April 1903, 11 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Frhr. v. Thielnan h h tiann, v. Tirpitz,
uf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Leſung desgeforderten Nachtragsetats (Marinepalaſt). Wer

wird auf Antrag der Budgetkommiſſion Gericht-
erſtatter: e Arenberg, Zentr) abgelehnt. Die dritte
Le a. et t e tatt.olgt die Fortſetzung der zweiten Leſung der Ueberſicht der Reichseinnahmen und Ausraben für göo
(durch Beſchluß vom 29. April 1902 an die Rechnungskommiſſion

w n mg. Dr. Sattler (natl.) begründet dazu folgeuden Antrag„Alle Anfragen der Rechnungstommiſſion ſind zur weiteren
Aufklärung der in der Ueberſicht gegebenen Erläuterungen an
den Reichskanzler zu richten.“ Es iſt dringend notwendig,
die Stellung des Reichsſchatzamts zu ſtärken, deſſen Chef uns
erklärt hat, daß er über Etatsüberſchreitungen keine Auskunft
geben könne, weil die Verwendung der im Etat vorgeſehenen
Mittel Sache der einzelnen Reſſorts ſei.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt ſich mit der
Tendenz des Antrags einverſtanden, hält aber den vorgeſchlagenen
Weg für bedenklich und ſtaatsrechtlich ſchwierig.

Auf Antrag Dr. Spahn (TZentr.), den Präſident Graf
Balleſtrem befürwortet, wird der Antrag Sattler trotz
der Bedenken ſeines Urhebers, der darin das Begräbnis des
Antrags ſieht, an die um 7 Mitglieder zu verſtärkende Ge
ſchäftsordnungskommiſſion verwieſen.

Sodann wird ebenfalls auf Antrag Spahn die
dritte Leſung des Phosphorgeſetzes vorgenommen und
dasſelbe en bloc angenommen.

Darauf wendet ſich das Haus zur Fortſetzung der zweiten
Beratung des

Krankenkaſſengeſetzes.
Zum 8 26a liegen drei Anträge Albrecht u. Ge

noſſen (Soz.) vor: 1. die Beſtimmung zu ſtreichen, wo-
nach kaſſenſtatutariſche anderweitige Feſtſetzung vorbehalten
anderweitig verſicherten Kaſſenmitgliedern das Krankengeld um
den Betrag gekürzt werden kann, um den es zuſammen mit
dem ſonſtigen Krankengelde den Durchſchnittstagelohn über-
ſteigen würde, 2. auch bei den Ortskrankenkaſſen die Beſtimmung
uſtreichen, daß außer geſchlechtlichen Ausſchweifungen (dieſeſind ſchon der Kommiſſion geſtrichen) Trunkfälligkeit und Be-

teiligung an Raufhändeln vom Bezug des Krankengeldes aus-
ſchließen, 3. Kranken, die in einem Jahre 26 Wochen hindurch
Unterſtützung bezogen, auch im folgenden Jahre Unterſtützung
bis zu 26 Wochen (ſtatt der von der Kommiſſion beſchloſſenen
13 Wochen) zuzubilligen.

Abg. Trimborn (Ztr.): Der 8 26a beſtimmt auch, daß durch
Statut die ärztliche Behandlung und die Arzneilieferung auf
beſtimmte Aerzte und Apotheken beſchränkt werden darf. Es
werden vielfach Klagen über die ſchlechte Bezahlung der Aerzte
und über ihre Abhängigkeit von den Kaſſenvorſtänden laut, die
u politiſchen Zwecken mißbraucht werde. Vielfach werden erbitterteKämpfe wiſchen Kaſſen und Aerzten geführt. Mit der Ein-

führung der freien Aerztewahl allein iſt nichts geholfen. Wir
verlangen eingehende Unterſuchungen unter Teiluahme ärzt-
licher Standesvertreter, ſowie Schiedskommiſſionen aus Aerzten
und Kaſſenvorſtandsmitgliedern evtl. unter Zuziehung von
Apothekern um ſo widerwärtige Erſcheinungen wie Aerzte-
ſtreiks zu verhindern. Eine dahingehende Reſolution iſt in der
Kommiſſion mit allen gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
angenommen worden; ich bitte dringend um Annahme derſelben.
(Bravo! i. Ztr.)

Abg. Münch-Ferber (natl.) äußert ſich im Sinne des Vor-
redners.

Abg. HoffmannHall (Südd. Vpt.): Weder Regierung noch
Sozialdemokratie nehmen Rückſicht auf die oft jämmerlich genug
bezahlten Aerzte. Die Regierung hat nicht einmal nötig be-
unden, Aerzte bei der Ausarbeitung der Novelle zuzuziehen.ſt Trimborn hat bei der Beſprechung der Aerztefrage volle

und warme Töne gefunden. Heiterkeit Zuruf links Was
wollen Sie, meine Herren, man ſpricht doch auch in der Malerei
von warmen und kalten Tönen, z. B. von einem kalten und
warmen Braun. (Heiterkeit) Behalten Sie (zu den Soz.) die
Malerei nur recht ſchön im Auge, Sie werden nachher die
dickſten Töne auftragen, um die Kaſſenvorſtände ſchön zu machen.
(Lachen b. d. Soz.) Die Lö ung der Aerztefrage erſcheint mir
viel wichtiger, als daß die Regierung Einfluß auf die Kaſſen-
verwaltung erhält. Mit der Statiſtik iſt das ſo eine eigene
Sache; denken Sie an jenen kleinen Ort, wo während eines
Jahres ein Kind ſtarb und ein Mann ſich erhängte, worauf es
dann in der amtlichen Statiſtik hieß: „50“0 der Todesfälle be
ruhen auf Selbſtmord“. (Schallende Heiterkeit.) Alle freien
Aerzte, die keine Kaſſenpraxis haben, ſind heute dem Hunger-
tode preisgegeben. Ein Kaſſenvorſtand hat einem Arzt direkt
eſagt: „Die Aerzte müſſen unter der Knute des Arbeiters
tehen.“ (Gr. Unruhe b. d. Soz. Erregte Zurufe: Wo iſt das
geweſen Wie heißt der Arzt Wie heißt der Kaſſenvorſtand

ie Namen gebe ich Jhnen nicht preis! Oho! und Lachen bei
den Soz. Zuruf.) Der Zuruf „Niederträchtig“, Herr Antrick,
ſtimmt für einzelne Fälle allerdings! (Gr. Unruhe).

Abg. Antrick (Soz.): Das habe ich gar nicht geſagt
Vizepr. Büſing: Einen Zwiſchenruf „niederträchtig!“ habe

ichegicht Leſfnann Hall (fortfahrend): Jch habe den Zuruf
„niederträchtig“ ja auch nicht auf mich ſondern auf jenen Kaſſen
vorſtand bezogen. Redner führt alsdann eine weitere Reihe

Finzelfä auf. re o.a Büſing: Jm Intereſſe des Fortſchreitens unſerer
Arbeiten möchte ich doch bitten, von weiteren ſolchen Mitteilungen

(fortfahrend): Jch werde dieſem
autoritativen Rate gern entſprechen, bitte aber noch um 6 e.
nuten, weil ich das Beſte bis zum Schluß aufgeſpart et
(Große Heiterkeit. Jm Aerztl. Vereinsblatt wird mitgeteilt,
daß ein Koſſenvorſtandsmitglied einem Arzte angeboten ar

n ine S be ee een bat Bleiben de
t Po 3 4 TS r immer häufiger werden.

Geſchieht nichts für die Aerzte, ſo möge die Vorlage lieber ganz

eng3 e pethwann (Freiſ. Vpt.) ſchließt ſich den Ausführungen

s Vorredners im weſentkichen an.dern HRöſicke Deſſau Dur r r Uchertrab ger
i Sache der Aerzte nichts genütz e ePale Wezergebuns ſondern der immenſe Zudrang zum Tr

ziniſchen Studium hat in erſter Linie die leere g
Aerzte verſchuldet. Die hingebende Aufopferung der Aerz
ebenſo zweifellos, wie ihre oft ſehr ungenügende Honorierung;

Rerhaltniſſe ſind zu kompliziert, als daß mit allege Seelen wie freie Arztwahl“, etwas erreicht

t Molkenbuhr (Soz): Zu dieſen r
mancher tkaſſenfeindliche Arzt verwundert er Heſimann al
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten. t ben Tuch Arbeir
ſcheint zu vergeſſen, daß in den Kaſſenver der Anſtellung „ge
eber ſitzen, die doch ſicher kein arg an Wenn Herr Hoffſchaftsſopialiſtiſcher Aerzte haben dürften.

mannHall von Beſtechungen redet, ſo wird ihm ohne Zweifel
bekannt ſein, daß zur Beſtechung ſtets zwei gehören, einer, der
ie anbietet, und einer, der ſie annimmt. Gewiß herrſcht unter
en deutſchen Aerzten eine gewiſſe Kalamität: aber ſchon Herr

Röſicke Deſſau hat darauf hingewieſen, daß dieſe Kalamität in
ganz anderen Gründen, als in der ſozialen Geſetzgebung wurzelt.
Jn der letzten Zeit iſt eine kleine Verbeſſerung in den Honorar-
verhältniſſen der Kaſſenärzte eingetreten. Es iſt überhaupt ganz
u es ſo hinzuſtellen, als ob gerade die Krankenkaſſen be-
onders ſchlechte Honorare bezahlten. Der Eiſenbahnarzt der

königlichen Eiſenbahndirektion Magdeburg erhält für 6540 Be-
ſuche und Konſultationen insgeſamt das königliche Honorar von
1660, Mk., das macht 25 Pfennige pro Einzelleiſtung. (Hört,
hört! bei den Sozialdemokraten.) Die durchſchnittliche Bezahlung
der Krankenkaſſenärzte iſt ſogar beſſer als die der Militärärzte,
deren Durchſchnittsjahresgehalt zirka 2600 Mk. beträgt. (Hört,
hört! bei den Sozialdemokraten.) Dagegen bezieht in Kiel ein
Kaſſenarzt 7766 Mk., ein anderer 7265 Mk. pro Jahr das
ſind doch anſtändige Honorare! (Sehr richtig! bei den Sozial-
demokraten.) Gegen eine Beſſerung der ärztlichen Honorar
verhältniſſe iſt nichts einzuwenden: nur ſoll dieſe Beſſerun
nicht auf Koſten der Arbeitergroſchen erfolgen. Redner be-
gründet alsdann die drei zum S 264 geſtellten Anträge Albrecht,
die z. T. nur die bei der Gemeindeverſicherung geſtellten An-
träge bei den Ortskrankenkaſſen wiederholen, und bittet dringend
um deren Annahme. Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Lenzmann (Freiſ. Vp.): Wir treten prinzipiell für freie
Arztwahl ein, die wir allerdings nicht ſo verſtanden wiſſen
möchten, daß der Kranke tagtäglich von einem Arzt zum andern
laufen kann. Wenn wir, wie uns Herr Molkenbuhr vorwarf,
bei der Gemeindeverſicherung gegen die freie Arztwahl geſtimmt
haben, ſo geſchah das nur deshalb, weil wir die Regelung
dieſer Sache einer ſpäteren Novelle vorbehalten wiſſen wollen.

Abg. Frhr. v. Richthofen-Damsdorf (konſ.) konſtatiert das
Vorhandenſein eines zahlreichen ärztlichen Proletariatets und
ſpricht ſich für die Reſolution aus.

Abg. Albrecht (Soz.): Es ſind gegen meine Partei Aeuße-
rungen gefallen, die ich nicht unwiderſprochen laſſen kann. Nach
den Aeußerungen des Abg. Hoffmann-Hall ſollte man meinen,
daß alle Aerzte in Deutſchland Sozialdemokraten ſeien, in
Wirklichkeit ſind aber nur 23 Dutzend Sozialdemokraten. Ein
Arzt, der ſich offen als Sozialdemokrat gibt, wird von den be-
ſitzenden Klaſſen boykottiert. Der Zuruf: „Das iſt nieder-
trächtig!“ ſtammte von mir; ich wollte damit ſagen, daß es
höchſt unangebracht iſt, gegen eine große Partei generelle Vor-
würfe zu erheben und dann die Nennung von Namen zu ver-
ſchweigen. Ein Arzt aus Weimar hat auf dem Verztetage aus-
drücklich anerkannt, daß unter den Ortskrankenkaſſen die großen

zerbände eine beſondere Leiſtungsſähigkeit entwickelt haben und
daß dies zu verdanken ſei dem organiſatoriſchen Talent der
ſozialdemokratiſchen Mitglieder dieſer Kaſſen. (Hört, hört! b.
d. Soz.) Jn der möglichſten Zentraliſation der Kaſſen liegt die
beſte Gewähr auch für die Beſſerſtellung der Aerzte; man kann
aber nicht von uns verlangen, daß wir einfach ſämtliche Bei-
träge, die einkommen, den Aerzten und Apotheken auf dem
Präſentierteller entgegenbringen. (Beif. b. d. Soz.)

Abg. Pohl (Freiſ. Volksp.) ſpricht für die freie Aerztewahl.
Damit ſchließt die Diskuſſion.
Unter Ablehnung der Anträge Albrecht wird S 264a

in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.
8 35 handelt von den Befugniſſen der Kaſſenvorſtände. Die

Vorlage ſchlägt hier einen Zuſatz vor, wonach die Vorſitzenden
das Recht erhalten, Beſchlüſſe der Kaſſenorgane mittelſt Berichts
an die Aufſichtsbehörde mit aufſchiebender Wirkung zu be-
anſtanden.

Die Abgg. Albrecht und Genoſſen (Soz.) beantragen
Streichung dieſes Zuſatzes, dagegen Einfügung einer
Beſtimmung, welche die öffentlichen Behörden verpflichtet, an
ſie ergehenden Erſuchen der Kaſſenvorſtände zu entſprechen und
denſelben alle für den Geſchäftsbetrieb wichtigen Mitteilungen
zukommen zu laſſen.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Der Zuſatz der Vorlage iſt ein
Vorſtoß gegen die Selbſtverwaltung der Kaſſen, den wir zurück-
weiſen müſſen. Die Selbſtverwaltung hat ſich durchaus be-
währt. Auf Umwegen ſoll hier dasſelbe erreicht werden, was
Geheimrat Hoffmann ſeiner Zeit offen verlangte. Mit dieſer
Beſtimmung will man bezwecken, indirekt die Arbeiter aus den
Vorſtandspoſten zu verdrängen und Militäranwärter an ihre
Stelle zu ſetzen. Dagegen müſſen wir proteſtieren. (Bravo!
bei den Soz.)

Vizepräſident Büſing: Nach dem mir jetzt vorliegenden
Stenogramm hat der Abg. Albrecht in Bezug auf den Abg.
Hoffmann-Hall den Ausdruck „niederträchtig“ gebraucht. Ein
ſolcher Ausdruck einem Abgeordneten gegenüber iſt unzuläſſig
und ich rufe den Herrn Abg. Albrecht hiermit nachträglich zur

Ordnung. SAbg. Trimborn: Die Kaſſen ſind öffentliche Einrichtungen
und haben den Verſicherungszwang. Eine Aufſicht iſt unbedingt
nötig. Von einem Eingriff in die Selbſtverwaltung kann keine

Rede ſein. JAbg. Stadthagen (Soz.) weiſt darauf hin, daß ſchon heute
die Aufſichtsbehörde das Recht habe, Einſicht in die Statuten,
Bücher, Akten c. der Kaſſen zu nehmen. Der Krankenkaſſen-
kongreß habe ſich einmütig gegen dieſe Beſchränkung der Selbſt-
verwaltung erklärt. Es gibt heute ſchon genug Jnſtanzen,
um etwaige Verſtöße der Kaſſenvorſtände gegen geſetzliche und
ſtatutariſche Beſtimmungen zu rektifizieren. Es iſt geradezu
eine Verleumdung und Verunglimpfung der Kaſſenvorſtände,
wenn man ihnen gegenüber die Notwendigkeit einer größeren
Kontrolle ſtatuiert. Dieſe Beſtimmung hat mit den angeblichen
ſozialen Zwecken der Novelle nicht das geringſte zu tun. Der
Vorſitzende ſoll hier zum Denunzianten gemacht werden! S 35
und S 42 laſſen den Kaſſen nicht ein Atom wirklicher Selbſt-
verwaltung! Herr Trimborn hat mit ſeiner Befürwortung
dieſer Beſtimmungen gezeigt, daß ſeiner Partei mehr an der
Beſchneidung der Selbſtverwaltung der Kaſſen liegt, als an
der Ausfüllung der Lücke von der 13. bis zur 26. Woche. (Bei-
fall b. d. SozAbg. Röſicke-Deſſau (Freiſ. Vp.): 8 35 ſtellt, wenn nicht einen
unerhörten Eingriff, ſo doch jedenfalls einen Eingriff in die
Selbſtverwaltung der Kaſſen dar. Beim Jnvalidenverſicherungs-
geſetz hat die Beſtimmung einen Zweck, weil es ſich dabei um
ſchwerwiegende Entſchlüſſe großer Organiſationen handelt. beim
Krankenkaſſengeſetz aber nicht. Jch bitte, den ſelbſiverwaltungs-
feindlichen Zuſatz zum S 35 abzulehnen. (Beifall links.)

Abg. Trimborn (Zentr.) gibt zu, daß es ſich um einen ge
wiſſen Eingriff in die Selbſtverwaltung handle, hält dieſen
Eingriff aber für berechtigt. z

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Nicht den Schatten eines Be-
weiſes hat Herr Trimborn für ſeine Behauptung, daß der von
ihm zugeſtandene Eingriff in die Selbſtverwaltung der Kaſſen
notwendig ſei, anführen können. Wir wollen die Kaſſen nicht
auf Umwegen unter bureaukratiſche Bevormundung bringen
aſſen.Etaatsſekretär Graf Poſadowoskh beſtreitet, daß der Zuſatz

zum S 35 eine Störung der Kollegialität unter den Vorſtands
mitgliedern zur Folge haben werde.

Abg. Stadthagen (Soz.): Der Krankenkaſſentag hat die
Vorlage für unannehmbar erklärt, falls dieſe Beſchränkungen
der Selbſtverwaltung darin Aufnahme finden würden. Auch
der Zentrumsabgeordnete Cahensly hat auf dem Krankenkaſſen

kongreß für dieſen Beſchluß des Kongreſſes geſtimmt. Eine
ganze Reihe katholiſcher Arbeiter Mitglieder von Kranken-kaſſenvorſtänden, haben mich und meine dende ebeten, mit
aller Macht gegen dieſe Beſchränkung der Selbſtverwaltung
aufzutreten. Das Zentrum aber tritt hier für eine Beſchränkung
der Arbeiterrechte ein.

s 35 wird unter Ablehnung der Anträge Albrecht ange
nommen. 8 38 ſieht vor, daß im Statut beſtimmt werden
kann, daß Arbeitgeber, welche mit Zahlung der Beiträge im
Rückſtande ſind, von der Vertretung im Vorſtande und der
Generalverſammlung der Kaſſe auszuſchließen ſind.Die Abg. Albrecht (Soz.) und Gen. heaniregen, daß im
Statut beſtimmt werden muß, inwieweit ſolche Arbeitgeber
von der Vertretung und Wahlberechtigung ausgeſchloſſen ſind.

Auf eine Anfrage des Abg. Trimborn (Zentr.) erklärt
Geheimrat Dr. Eucken-Addenhauſen: Das Miniſterium des

Jnnern iſt der Anſicht, daß das Proportionalwahlſyſtem ſichſehr wohl bei den Krankenkaſſen weiter ausbauen läßt, b

die Fundamentalgrundſätze der Freiheit und Geheimheit der
Wahl zu verletzen.

Abg. Stadthagen befürwortet kurz den Antrag Albrecht.
Nach Ablehnung des Antrags Albrecht wird S 38 un

verändert angenommen.
Hierauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung Dienstag,

den 28. April, 11 Uhr vormittags Jnterpellation Gerſtenberger,
betr. die Ausbildung der Fleiſchbeſchauer, Fortſetzung der zweiten
Beratung der Krankenkaſſengeſetz-Novelle.

Schluß 6 Uhr.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Verbandstag Thüringer Konſumvereine.

Der 27. Verbandstag Thüringer Konſumvereine fand Sonn
abend und Sonntag in Eiſenberg ſtatt. Vertreten waren
89 Ortſchaften durch 196 Delegierte. Bürgermeiſter Klauß
wohnte den Verhandlungen bei und begrüßte die Delegierten
aufs wärmſte. Aus den Berichten der einzelnen Genoſſen-
ſchaften geht hervor, daß da und dort durch behördliche
Schikanen das Genoſſenſchaftsweſen in der Entwickelung auf-
zuhalten verſucht wird, natürlich ohne Erfolg. Die Zahl der
zum Verbande gehörigen Vereine iſt von 136 auf 147 geſtiegen.
Berichtet haben nur 106, die rund 56000 Mitglieder
zählten und 14 Millionen Mark Umſatz hatten. Die
Verbandsreviſoren rügen die Saumſeligkeit einiger Aufſichtsräte
und warnen vor der Gewährung zu hoher Dividende. Die
Vereine möchten lieber etwas Kapital anſammeln, um leiſtungs-
fähiger zu werden. Konſtatiert wurde, daß die von den Kon
ſumvereinen geführten Waren durchweg beſſer geweſen ſeien
als die der Konkurrenz. Zum Verbandsdirektor wurde Herr
Hebeſtreit-Zeitz mit 74 Stimmen wiedergewählt, desgleichen die
Stellvertreter und Reviſoren. Die bisherigen Verbandsbeiträge
ſollen beibehalten werden. Bei dieſer Gelegenheit konſtatierte
der Direktor des ſächſiſchen Verbandes, Radeſtock-Dresden, daß
der genannte Verband ſeit der Kreuznacher Kataſtrophe von 67
auf 109 Vereine angewachſen iſt und daß der neue Verband
weit mehr leiſten wird als der allgemeine Verband, der zuerſt
die Jntereſſen der Kredit-Genoſſenſchaften vertrete. Als Ort
für den nächſten Verbandstag wurde Rudolſtadt gewählt.
Der Anſchluß an den zu bildenden Geſamt-Verband deutſcher
Konſum- Vereine wurde gegen 2 Stimmen beſchloſſen. Das
Verbandsſtatut ſoll einer Reviſion unterzogen werden. Den
preußiſchen Vereinen, die mit einer Warenhausſteuer be-
dacht worden ſind, wurde angeraten, ſich zuſammenzutun, um
dem juriſtiſchen Scharfſinne, mit dem die Behörden gegen die
Konſumvereine vorgehen, die Spitze zu bieten. Eine Kommiſſion
ſoll das Erforderliche in die Wege leiten.

Krämer unter ſich. Ein ergötzlicher Krieg iſt unter den
Krämern in Rieſa ausgebrochen. Der pfiffige Jnhaber eines
dortigen Kolonialwaren Geſchäftes inſerierte in den Tages
blättern, daß er ſeiner Kundſchaft 10 Prozent Rabatt auf
alle Waren gewähre. Dieſe Tatſache brachte einen ſeiner
Konkurrenten dermaßen in Aufregung, daß er folgendes
Jnſerat erließ:

Achtung:
10 o iſt noch garniſcht! Jch beab-

ſichtige, meiner geehrten Kundſchaft
von jetzt an 25 und meinen Liefe
ranten ſogar 50 o zu geben.

Hochachtend
E. Kießling.

Als vor einigen Jahren der Konſumverein für Rieſa und
Umgegend gegründet werden ſollte, annoncierten die wütenden
Kleinhändler, daß nunmehr die von ihnen gezahlten 5 Prozent
in Wegfall kämen. Sonderbarerweiſe glaubten ſie dadurch die
Gründung eines Konſumvereins verhindern zu können. Als
dann der Konſumverein trotz alledem gegründet wurde, führten
ſie ihre 5 Proz. Rabatt ſchnellſtens wieder ein. Heute ſind ſie
ſchon im ſtande, 10, 25 und 50 Prozent zu zahlen. Wie
mag es wohl kommen, daß ſie auf einmal ſo hohen Rabatt ge
währen können Und würden ſie ihn geben, wenn ſie durch
die Konſumvereine nicht dazu gezwungen würden Den
letzteren haben es alſo die Konſumenten zu danken, daß ſie
billigere Ware erhalten. Es iſt gerade wie in der Politik.
Hier ſind es die Sozialdemokraten, die auch die bürgerlichen
Parteien zwingen, ein wenig ſozialreformeriſch zu werden.
„Ohne Sozialdemukartie keine Sozialreform“, ſagte Bismarck.
Es wäre darum verblendet, wenn ein Arbeiter anders als
ſozialdemokratiſch wählen wollte, wie es auch unglaublich
kurzſichtig wäre wenn durch das Auftauchen der Rabatt-
vereine ein Mitglied des Konſumvereins dieſem untreu werden
wollte.

Dürrenberg. Die Zerſplitterungsverſuche in den
Konſumvereinen machen auch hier Schule. Am Sonnta
den 19. April, fand in Keuſchberg eine Verſammlung behufsGründung eines bürgerlichen Konſumvereins ſtatt. s ſollen

mehr als 60 Perſonen nach Blättermeldung ihre Be-
teiligung zugeſagt haben. Augenzeugen berichten, daß nur 20
Perſonen anweſend waren, von denen 6 für Gründung des
Konkurrenz Vereins ſtimmten und 8 dagegen. Trotzdem
wurde von der Leitung der Verſammlung erklärt, daß die
Gründung angenommen ſei. Begreiflicherweiſe entſtand ob
ſolchen der Wahrheit ins Geſicht ſchlagenden Verfahrens Un-
ruhe und Widerſpruch, welchen ſeitens der Leitung, wie dasbei den Gegnern der Arbeiterſache üblich iſt, mit
Wortentziehung begegnet wurde, ſo daß ſchließlich die Sache
mit einem gewiſſen Tumult endete. Nun, die hieſigen Freunde
der Arbeiter und Genoſſenſchaftsſache werden auch mit dieſem
neueſten Zerſplitterungsverſuch in ihren Reihen fertig werden.
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Dafür Zg der geſunde Sinn der n Arbeiterſchaft.
a aller Verfolgungen der Gegner hat ſich die Filiale des
Konſumvereins zu Merſeburg und Umgegend in Balditz, die
ſeinerzeit auf Wunſch der hieſigen Arbeiterſchaft errichtet
wurde, kräftig entwickelt. Die Arbeiter können ſtolz auf ihrWerk zurückblicen Sie werden es auch Herrn Sonntag be-

weiſen, daß ſie nicht willens ſind, ſich ihr k von ihm zer-
ſtören zu laſſen. Die Arbeiterbewegung iſt r immer mit
Leuten fertig geworden, die verſuchten, die Beſtrebungen der
Arbeiter zur Aufbeſſerung ihrer Lage in ihren perſönlichen
Dienſt zu ſtellen. Nebenbei ſei noch bemerkt, daß es Herr
Sonntag verſtanden hat, Mitglied des Lagerhalterverbandes zu
werden. Obiges Vorgehen dieſes Herrn dürfte daher dieſen
ganz beſonders intereſſieren.

Farteinachrichten.
Bierboykott in Leipzig. Nachdem fünf Brauereien

von Leipzig und Umgebung ihre Säle in Gohlis, Stünz,
Oetzſch und Möckern im ſogen. Militärviertel, Norden, Oſten
und im Süden, entgegen einer im Vorjahre mit der Partei
getroffenen Vereinbarung zur Abhaltung von Verſammlungen
verweigert haben, hat die Partei die Sperre über die betreſfen-
den Brauereien verhängt.

Totenliſte der Partei. Jn Dahlhauſen a. d. Ruhr
geleiteten die Genoſſen den Mitkämpfer Auguſt Meiſchein
zur letzten Ruhe. Jn ihm verlor die Partei einen Genoſſen,
der jahrzehntelang in Reih und Glied geſtanden hat. Auch
hier nahm der Herr Paſtor Anſtoß an der üblichen Ehrung
unſerer Toten durch einen Kranz, deſſen Schleife in der Farbe
der Liebe gehalten iſt.

Gewerkſchaftliches.
Wieder eine Niederlage des Norddeutſchen Lloyd.

Dieſer Tage hatten auch die Arbeiter der Reparaturwerkſtatt
des Norddeutſchen Lloyd darüber zu entſcheiden, ob ſie ſich mit
dem Linſengericht einer Penſionskaſſe über den Verzicht auf ihr
Koalitionsrecht tröſten wollen. Man war allgemein der Anſicht,
daß, wenn die Geſellſchaft wirklich 100000 Mk. hergeben wolle,
ſie dieſe Summe doch zu einer Aufbeſſerung der Löhne ver-
wenden möge. Ein Lohnſatz von 3 Mk. 20 Pfg. ſei, ſo wurde
mit Recht betont, nicht genügend, um den Anſprüchen an eine
einigermaßen anſtändige Lebensweiſe gerecht werden zu können,
geſchweige denn, daß davon noch Geld zu der Penſionskaſſe, die
doch nur eine Knebelung der Arbeiter bedeute, übrig bleibe. Die
Diskuſſion endete mit der einſtimmigen Ablehnung der Vorlage.

Die Ausſperrung in Jſerlohn. Die Geſchäftsleute in
Jſerlohn, die auf die Kundſchaft der Arbeiter angewieſen ſind
und deshalb auch durch die Ausſperrung geſchädigt werden,
haben den Regierungspräſidenten erſucht, Einigungsverhand-
lungen einzuleiten. Der Regierungspräſident hat das Erſuchen
abgelehnt. Hierauf haben die Geſchäftsleute ſowohl bei der
Fabrikantenvereinigung wie bei den Gewerkſchaften angefragt,
ob ſie zu erneuten Vergleichsverhandlungen bereit ſeien. Das
Gewerkſchaftskartell hat ſeine Bereitwilligkeit erklärt und hinzu-
gefügt, daß bei gutem Willen auf der andern Seite eine Ver-
ſtändigung jetzt ſehr leicht zu ſtande kommen könne, da der
Arbeiter, an deſſen Ausſchluß der frühere Einigungsverſuch
ſcheiterte, auswärts in Arbeit getreten iſt. Die Fabrikanten-
vereinigung aber lehnte jede Verhandlung rundweg ab und
bewies damit aufs neue, daß ſie einen brutalen Machtkampf
gegen die Arbeiterorganiſation führt.

Die Ausſperrung in Pirmaſens. Den Fabrikanten ge
nügt es nicht, daß ſie die Arbeiter in ihrem Wohnort der
Exiſtenz beraubt haben, ſie gehen noch weiter und erſuchen die
auswärtigen Fabrikanten, keinem VPirmaſenſer Schuhmacher
Arbeit zu geben. Alſo völlig ausgehungert ſollen die Arbeiter
werden, die ſich dem Willen der Fabrikanten nicht bedingungs-
los unterwerfen. Etwas rückſichtsvoller verfährt man gegen
die nichtorganiſierten Arbeiter. Ausgeſperrt ſind ſie zwar ebenſo
wie die Mitglieder der Organiſation, aber der Fabrikanten-
verein will ihnen eine Unterſtützung zahlen in derſelben Höhe,
wie ſie die Organiſierten bekommen. Um die Kundſchaft zur
Nachſicht zu bewegen, ſcheuen ſich die Fabrikanten nicht, eine
wiſſentliche Unwahrheit zu verbreiten. Wegen des Streiks
heißt es in den betreffenden Briefen wird um Aufſchub der
Lieferung erſucht. Daß es ſich nicht um einen Streik ſondern
um eine Ausſperrung handelt, wagt man den Kunden nicht zu
ſagen, dadurch könnte das Geſchäft verdorben werden.

Achtung, Schuhmacher! Die Schuhmacher von Hamburg,
Altona, Ottenſen und Bergedorf ſind in den Ausſtand getreten,
da die Arbeitgeber eine Lohnerhöhung abgelehnt haben.

Maurer- Ausſperrung in Mainz. Sämmtliche Maurer,
zirka 1500 an der Zahl, ſind von den Unternehmern aus-
geſperrt worden, weil ſie über eine Firma die Sperre ver-
hängt hatten.
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Lokales und Provinzielles.
Halle, 28. April.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
In eine üble Lage gebracht wurde in der geſtrigen Sitzung

wieder einmal der Herr Stadtbaurat, er mußte es ſich ge-
fallen laſſen, daß ſeiner in der vorigen Sitzung abgegebenen Er
klärung eine ganz eigenartige Deutung gegeben wurde. Hatten
die beiden feindlichen Kontrahenten Geheimrat Reck und Bau-
rat Genzmer in der vorigen Sitzung mit vereinten Kräftenſich bemüdßt für die Ueberſchreitung des Anſchlags für das

Elektrizitätswerk eine paſſende Ausrede zu finden, ſo platzen
nach dieſem verunglückten Manöver die Meinungen um ſo
heftiger aufeinander und gaben den Stadtverordneten Ge-
legenheit, den Wert der Erklärungen des Herrn Stadtbaurats
an einem ſchlagenden Beiſpiel zu meſſen.

Auf Anklagen des Genoſſen Thiele ſah ſich Stadtrat
Billing genötigt, von dem inneren Betriebe des Leihamts
einiges zu erzählen. Entkräftet konnten die berechtigten Klagen
des Gen. Thiele nicht werden, doch war ausnahmsweiſe die
Erklärung der Stadtverwaltung einmal ſo befriedigend, daß
Gen. Krüger, vorbehaltlich des Einverſtändniſſes des Stadt-
verordneten Thiele, ſich mit derſelben zufrieden geben konnte,
aber wünſchte, daß der Magiſtrat bei allen Klagen ſo genaue
Ermittelungen anſtellen und ſo ausführliche Antworten geben
möge. Der vorliegende Antrag das Stadt Theater
auszubauen, gab Stadtv. Krüger Gelegenheit, darauf
hinzuweiſen, daß die Stadtverwaltung endlich einmal aus dem
Experimentieren mit Bauprojekten herauskommen möge undſich anderen mindeſtens chenſs wichtigen Neubauten zuwenden

könne.
Um der Baukommiſſion ihre r beſondere Zufriedenheit

mit ihrer Tätigkeit auszudrücken, die bei dem Bau des Elektri
zitätswerkes und anderen Gelegenheiten zu bewundern war,
ſah ſich die Mehrheit der Stadtverordneten genötigt, einen An
trag des Genoſſen Krüger, die Ergänzung der Baukommiſſion
ſofort vorzunehmen, abzulehnen. Die Baukommiſſion ſelbſt

hatte die ihrer m aus d gehalten undwill z die eit Wan der Note iel dere zu für einen Wende mkeenſchen
Antrag ſtimmen zu müſſen.Jn der reſchioſenen Sitzung wurde der bisherige Magiſtrats-

bote Eckert W Steuererhe befördert. Der Gymnaſial-
Oberlehrer Bräunig wurde mit 4357 Mk. Penſion in den
Ruheſtand verſetzt. Bei der Anſtellung der vier Polizeibeamten
gef Genoſſe Krüger auf die in der vorigen Fiennt gemachte

eußerung, ein Beamter hätte einen ganzen Monat keine Mel
dungen erſtattet, zurück und betonte, daß die Polizeiverwaltungnicht über einen r mißliebigen Beamten ohne weiteres den

ſt brechen möge und mehr nach realen Grundſätzen handeln
olle.

HausbeſitzerBegehrlichkeit.
Ein Leſer unſeres Blattes, ein ruhiger und beſonnener Mann,

der ſeit 18 Jahren mit ſeinem früheren Hauswirt in beſter
Harmonie gelebt hatte, bezog Ende März eine Wohnung im
Hauſe des Kaufmanns Rößler in der Frieſenſtraße. Kaum
hatte er aber mit ſeiner Familie die Wohnung bezogen, ſo traf
zu ſeinem Erſtaunen auch ſchon folgendes Kündigungs-
ſchreiben ein:

Es tut mir leid Jhnen die eben bezogene Wohnung i. m.
Hauſe wieder kündigen zu müſſen und zwar ſo, daß Sie mirdieſelbe am 1. Juli d Jahres wieder frei geben wollen.

Wenn Sie wollen verſpreche ich Jh
ſagen, daß ich gekündigt habe, wenn Sie einfach
ſagen die Wohnung iſt zu klein und wollen wieder
ausziehen, ich werde dann daſſelbe ſagen.

Hochachtun ſage
ilhelm Rößler.

Der gekündigte Mieter war über den Willkürakt ziemlich
empört und bat den Hausbeſitzer doch, den wahren Kün-
digungsgrund anzugeben, da es ihm, dem Mieter, nicht
einfalle, den Mitbewohnern des Hauſes gegenüber die Kündigung
mit einer Unwahrheit zu begründen. Man bedenke, daß ein
Umzug viel Geld koſtete, und der Mieter, der mehrere Räume
abvermietet, eine ziemlich große Wohnung inne hatte. Auf
ſchriftliche Anfrage traf dann dieſes zweite Schreiben ein:

Jn Bezug auf w. Schreiben von geſtern abend, teile ich
Jhnen mit, daß wir im großen Ganzen auf die Dauer doch
nicht zuſammen gut paſſen würden. Sie decken Jhren
Bedarf ausſchließlich im Konſumverein, da nun mein
Erwerb das ſtrikte Gegentheil erheiſcht, möchte ich in
Zukunft wenigſtens da, wo ich's wünſchen kann darauf
ehen. Dann glaube ich auch wird die Wohnung auf die

Zeit für Sie und Abvermiether zu klein, wenn ſo noch jemand
in der Bodenkammer ſchlafen ſoll was mir nicht zum erſten
mal die Polizei ins Haus ſchicken würde und das möchte ich
vermeiden. Hochachtungonße

ilhelm Rößler.
Wir würden dem Herrn Rößler empfehlen, denn das wäre

offen und ehrlich, in Zukunft kontraktlich gleich feſtzulegen, daß
jeder Mieter verpflichtet iſt, ſeinen Bedarf an Waren von dem
Hauswirt zu entnehmen. Wer dagegen verſtößt, macht ſich des
Kontraktbruchs ſchuldig und ſtrafbar.

Die Sommerausgabe des „Blitz“Fahrplanes für das
Königreich Sachſen, die ſoeben im Verlag der Firma M. u. R.
Zocher erſchienen iſt, zeigt wiederum weſentliche Fortſchritte,
das eingeſchnittene Regiſter iſt in drei Teile zerlegt, die zahl
reich aufgenommenen neuen Linien (es ſind dies allein 65) er
forderten dieſe intelligente Verbeſſerung des Regiſters, dasſelbe
ermöglicht eine wirklich blitzſchnelle Orientierung für den
Reiſenden.

Für Touriſten ſind die Lokalfahrpläne für Ausflüge nach
Thüringen, dem Harz, Rieſen- und Jſergebirge, Nord-
böhmen e. noch mehr vervollkommet worden.

Der „Blitz“ iſt in allen Buch und Papierhandlungen, bei
ten hoſghuchtändlern und Kolporteuren für 20 Pfennige zu
aben.

Ueberfahren und ſchwer verletzt wurde heute morgen
/210 Uhr von einem Wagen der Stadtbahn in der Gr. Stein
ſtraße, vor Einbiegung in die Poſtſtraße, der Magiſtratsbeamte
Becker. Er wollte noch die Geleiſe überſchreiten, wurde aber
von dem Wagen zu Boden geworfen und am Kopfe gequetſcht,
ſo d ſtarker Blutverluſt zu verzeichen war.

Sich ertränken wollte am Sonnabend mittag grü Roſa
Preußker. Sie ſprang auf der Würfelwieſe in der Nähe des
Schleuſengrundſtücks in die Saale. Zwei Schiffer holten ſie
wieder heraus.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
Nord 20 Perſonen und zwar an: Altersſchwäche 2, Luftröhren-
katarrh 1, Lebensſchwäche 1, Lungentuberkuloſe 2, Brechdurch-
fall 1, Krämpfen 1, Darmkatarrh 1, Speiſeröhrenkrebs mit
chron. Bronchitis 1, Lungenentzündung 2, Geſichtsroſe und
Lungenentzündung 1, Scharlach 1, Keuchhuſten 1, Bruſtcareinom 1,
hallucinatoriſchem Jrreſein 1, Selbſtmord durch Ertränken 1,
Selbſtmord durch Erhängen 1, unbekannter Todesurſache 1.
Hierunter befindet ſich ein in einer hieſigen Krankenanſtalt ver
ſtorbener Ortsfremder. 4m Künftlers Erdenwallen. Man ſchreibt uns: Fräulein
Thereſe Paulmann, das frühere langjährige Mitglied
unſeres Stadttheaters, wurde bekanntlich durch einen Schlag-
Anfall zu Beginn der diesfägrigen Saiſon plötzlich ihrer Wirk-
ſamkeit entriſſen. Aerztliche Kunſt und aufopferndſte Pflege von
ſeiten ihrer Schweſter haben die Dame nun ſoweit wieder her-
geſtellt, daß ſie mit Beginn des kommenden Theaterhalbjahres
ihre Tätigkeit wieder aufnehmen zu können glaubt. Zur voll
ſtändigen Geneſung wäre der Künſtlerin der längere Aufent-
halt in einem kräftigenden Badeorte ſehr von nöten. Um hierzu
die Mittel zu beſchaffen, hat Herr Theaterdirektor Richards,
unter deſſen Direktion Frl. Paulmann etwa 19 Jahre tätig
war, der Künſtlerin den Reinertrag einer Theater-
Vorſtellung am hieſigen Stadttheater überwieſen, lege
demnächſt in Szene gehen ſoll. Zur Aufführung iſt das Luſt-ſpiel „Die berühmte Frau“ gewäghlt. Herr Direktor
Richards, welcher in früheren Jahren mit Frl. Paulmann häufig
in dieſem Stück die Rolle des ungariſchen Grafen Palmah
geſpielt hat, wird aus Anlaß dieſer Benefiz- Vorſtellung in der
gleichen Rolle auftreten. er Tag dieſer intereſſanten Auf-
führung wird noch bekannt gemacht.

Aus dem Bureau des Stadtthegters. Am Donners-
tag wird Alt-Heidelberg zum letztenmal n Heute

nen niemand zu

Gaſtſpiel der Frau Adele Rinald und des Herrn Ferdinand
Rinald mit dem Luſtſpiel Die Erzählungen der Königin von
Navarra.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Das Repertoir
der letzten Spielwoche bringt noch für Mittwoch eine letzte
Wiederholung von Wolzogens intereſſanter Komödie Lumpen-
geſindel, während morgen, Donnerstag die letzte W des
tollen Schwankes Sein Doppelgänger ſtattfindet. Als letzte
Novität geht wie bereits gemeldet noch im Laufe der Woche
zum Benefiz für Fräulein Ella Maylor das Hennequinſche
Luſtſpiel Freuden der Häuslichkeit in Szene.

Hohenmölſen. Die Parteigenoſſen und Genoſſinnen von
hier und aus der Umgegend werden erſucht, ſich Freitag, den
1. Mai, abends 8 Uhr zu einem gemütlichen Beiſammenſein im
Bahnhofsreſtaurant zahlreich einfinden zu wollen. Parteigenoſſen,
war voriges Jahr der Beſuch ein guter, ſo muß es dieſes Jahr
viel beſſer werden. Darum agitiere ein jeder dafür, daß der
Weltfeiertag der Arbeit in unſerem Orte würdig begangen
wird. Gleichzeitig gebe noch bekannt, daß Sonntag, den

3. Mai, nachmittags 2 Uhr ein Kinderfeſt im genannten Lokal

ar Da nun olchen die Arbeit nichteicht iſt, ſ eſude de ehe die Zahl und das Alter
ihrer er ſofort beim Genoſſen Otto Schmidt, Lützener
ſtraße, anzugeben, damit dieſer mit der gewählten Kommiſſion
die weiteren Arbeiten beſorgen r Alſo ſorge ein jeder für
ſtarke Beteiligung an beiden Veranſtaltungen. H.

ittenberg. Pfarrer und Gemeinde. Das Volks
blatt berichtete ſeinerzeit über die Affäre des Pfarrers Gibſone
in Loboſe bei Niemegk, die durch eine Gerichtsverhandlung vor
der Strafkammer in Halle zum Abſchluß gebracht wurde. Herr
Gibſone ſpielte keine beneidenswerte Rolle, wenn auch um
ſeinetwillen der Redakteur der Saaleztg. und der Rektor Kießler
in Zahna wegen Beleidigung verurteilt wurden. Ruhe iſt
jedoch in Loboſe nach dem Prozeß nicht eingetreten es loht
vielmehr unter den Gemeindegliedern die Rebellion in hellen
Flammen auf. Bereits ſind, wie das Volksblatt gleichfalls
ſchon berichtete, 27 männliche Mitglieder der Kirchengemeinde
Loboſe wegen Differenzen mit dem Pfarrer aus der Kirche ge-
treten, und die Bewegung greift immer mehr um ſich. Daß
das Konſiſtorium nicht eingreift, erſcheint unverſtändlich. Die
Tatſache, daß Herr Gibſone ein beträchtliches, unter ihm ent
ſtandenes Defizit nach und nach von ſeinem allerdings ſehr be
trächtlichen Stelleneinkommen decken will, erſcheint als Er
klärungsgrund allein nicht ausreichend. Würde auch ein Lehrer,
wenn er in ſo ſchwere Differenzen mit der Gemeinde geriete,
auf ſeiner Stelle belaſſen werden

Das eine Gute hat allerdings die Sache: die ſtreng konſer
vativen Bauern in Loboſe lernen ſehr ſchnell kennen, daß es
ohne Pfarrer, Predigten, Abendmahl, Kindtaufen uſw. auch
recht gut geht.

Erfurt. Genoſſe Fr. Thienſt ſchied aus der Tribüne,um in die Nordd. Volkeſtimme in Bremerhaven einzutreten.
Kollege Thienſt kam am 1. Dezember 1901 zur Vertretung des
e Hennig an die Tribüne, erlitt aber ſchon nach kurzer
Zeit ſieben Monate Gefängnisſtrafe, die er kürzlich verbüßte.
Wir wünſchen unſerem Kollegen, daß ihm im harten Kampfe
zur Befreiung der Arbeiterſchaft nicht bald wieder ſolch ſchwere
Opfer auferlegt werden mögen.

Magdeburg. Ein verſchwundener Pionierſoldat.
Am Sonnabend vormittag brachte zum Erſtaunen der anweſen-
den Gäſte der Sohn des Gaſtwirts Luther in der Olvenſtedter-
ſtraße verſchiedene Uniformſtücke, Rock, Seitengewehr uſw.,
die er auf dem Hühnerboden gefunden hatte und die dem Aus-
ſehen nach einem Pionier gehört haben mußten. Die ſofort
erſtattete Meldung beim hieſigen Pionier-Batgillon ergab denn
auch, daß die vorgefundenen Montierungsſtücke einem Soldaten
gehörten, der ſeit acht Tagen deſertiert iſt. Hanne wird

e n nicht wieder in einem Waſſerloch bei Rothenſee
gefunden. t h l

Gemeindezritung.
Bitterfeld. Das Ergebnis der geſtrigen Stadtver-

ordnetenwahl wurde geſtern von uns kurz berichtet.
Heute ſind wir in der Lage, die Stimmenzahl der einzelnen
Kandidaten angeben zu können. Es erhielten in der Stich-
wahl: Genoſſe Hermann Böhme 183 und Drechſler-
meiſter Guſtav Genſchel 96 Stimmen.

Bei der Erſatzwahl für den ausgeſchiedenen Stadtv. Wittig
entfielen auf: Genoſſe Guſtav Blum 179, Bauunternehmer
Gottfried Hoffmann 93 und Tapezierer Guſtav Stelzner
6 Stimmen.

Bei der Erſatzwahl für den ausgeſchiedenen Stadtv. Banſe
erhielten Stimmen: Genoſſe Franz Dietze 179, Tapezierer
Se 90, Bauunternehmer Hoffmann 6 und Maurer Hermann

öhme 1.
Genoſſe Böhme und Dietze ſind bis 1905, Genoſſe Blum

bis 1907 in der Stadtverordnetenverſammlung.
Die Arbeiterſchaft von Bitterfeld hat durch die geſtrige Wahl

bewieſen, was durch vereinte Kräfte erreicht werden kann. Das
günſtige Reſultat berechtigt zu den ſchönſten Hoffnungen zu der
Reichstagswahl. Wenn auch am 16. Juni alle Kräfte ange
ſpannt werden, dann iſt auch dort uns der Sieg ſicher. Die
Arbeiterſchaft wird aber nicht auf ihren Lorbeeren ausruhen,
ſondern dieſen Sieg als ein Vorpoſtengefecht betrachten zu dem
größeren Kampf im Juni. Die Loſung ſei: Nun aber weiter.

Beeſen. Jn der Gemeindevertreter Sitzung, welche am
24. d. M. ſtattfand wurde die Firma Schlink u. Scharf be
auftragt, einen Bebauungsplan anzufertigen, da die Firma den
unterſten Preis von 1200 Mk. offeriert hatte, Der Höchſtbetrag
war 1900 Mk.

Gewerbegericht.
Halle a. S., 17. April.

Vorſitzender: Stadtrat Winter. Arbeiterbeiſitzer: Zimmer
mann Hampel, Markthelfer Emmer. Unternehmerbeiſitzer:
Hotelier Stünkel und Tiefbau- Unternehmer Fallnich. Es
ſtanden 14 Sachen zur Verhandlung.

Wegen des Betrages von 2.23 M. ſtand der Buchbinder
Seydemann als Beklagter vor dem Gewerbegericht. Als
Klägerin erſchien die verehel. Arbeiterin Minna Winkelmann,
die behauptet, im Lohn für 12 Pf. pro Stunde gearbeitet zu
haben, während der Beklagte behauptet, die Klägerin hätte im
Akkord gearbeitet. Sie verlangt 1.23 M. für Lohn und 1 M.,
die für einen ihr geſchenkten Hut von Frau S. unberechtigt ab-
gezogen worden ſei. Jener Hut ſei ihr von Frau Seydemanneines Tages mit dem Bemerken „Den will ich Jhnen ſchenken,
gegeben worden. Als ſie, Klägerin, dann die Arbeit beendete,habe ihr Frau S. eine Mark dafür zurückbehalten. Solchen
Hut, meinte die Klägerin, kaufe ſie auf dem Markte für 10 Pf.
beſſer, weshalb ſie dieſe Kopfbedeckung der Frau S. wieder
hineingeſchafft habe. Das Gericht ſprach der Beklagten nur
1 M. zu, wies ſie aber mit der von 1.23Mark ab, da die Klägerin hätte ſagen müſſen, ſie wolle nicht
in Akkord arbeiten.

Abgewieſen mit ſeiner auf 92 M. lautenden Forderung
wurde der Koch Behr, der gegen die Firma Pottel u. Bros
kowsky wegen Gehalts für die Zeit vom 15. März bis 1. April,
Koſtgeld und Entſchädigung für Wäſche klagte. Als er dasGeſchäft verlaſſen, hatte er über einen empfangenen Reſtgehalt

quittiert. Damit hatte er ſich, ſo begründete das Gewerbe
gericht das Urteil, aller Rechte auf weitere Anſprüche begeben.

Als Aufſeher und Schreiber bezog ein Herr Wieden-
beck bei dem S Pfeiffer ein r von50 Mk. W. verlangte heute als Kläger noch einen Reſtbetrag
von 4 Mk. Da aber die Forderung ausſichtslos erſchien, nahm
W. ſeine Klage zurück.

Vertagt wurde die Sache des Tapezierers Hauenſtein
der gegen den Tapezierer Täſchner wegen Ausſtellung eines
z ren i gen ren 2c. klagte. Der Kläger,der bei dem Beklagten 3 Jahre beſchäftigt war, bekam bei ſeinem
Abgange ein „Entlaſſungszeugnis“ in der Form eines Zettels
von 12 Zentimeter Länge und 8 Zentimeter Breite. Der Ver
treter des Beklagten führte ins Feld, daß der Kläger in einem
ſozialen Verein Vorſtand ſei und deshalb glaube, ihm alles
bieten zu können Kläger hätte auch den Streik bei den
zürt Behufs weiterer Klarſtellung des Sachverhalts ſoll

ie Angelegenheit am 1. Mai weiter verhandelt werden.
Ebenfalls vertagt wurde die Sache des Tiſchlers Hädicke,

der von dem Tiſchlermeiſter Glaw wegen kündigungsloſer Ent-
laſſung 70 Mk. verlangte. Beklagter behauptet, Kläger ſei des

b entlaſſen worden, weil er ihn beleidigt habe. Kläger beatftekPaffen re eeä ehrten a al weiter ver

attlern



handelt werden ca ine ewider den SchuhWnfaus vertagt erm Kettnitz und andere wurden

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., 27. April.
Kleine Chronik. Ein 12 jähriges Schulmädchen, das bei

einem Kaufmann, wo es Wege lief und andere kleine Arbeiten
verrichtete, kleine Geldbeträge, 8 Heringe und 1 Flaſche Bier
entwendet hatte, wurde zu 1 Woche Gefängnis und 3 Tagen
Haft verurteilt. Ein 17 jähriger Arbeitsburſche, der mit einem
anderen jungen Mann auf der Straße Skandal gemacht und
ſeinem Gegner im Streit mit einem Pantoffel auf den Kopf
geſchlagen hatte, ſoll dafür 15 Mk. bezahlen.

Stadtverordneten SHitzung
vom 27. April 1903, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Entſchuldigt iſt u. a. Stadtv. Thiele und von 6 Uhrbeurlaubt der Vorſteher. Eine palen des Haus und &tird

beſitzer-Vereins Halle-Nord wurde der Petitionskommiſſion
überwieſen, und die Petition betreffs Feſtſtellung der Straßen
der Vororte, welche hiſtoriſch ſind und infolgedeſſen von Aus
baukoſten befreit werden müſſen, wurde von dem Oberbürger
meiſter Staude als berechtigt anerkannt. Eine ſpäter einzu-
ſetzende gemiſchte Kommiſſion ſoll die Sache prüfen. Nach der
Verleſung, Richtigſtellung und Genehmigung des Protokolls der

r 20. April bekam das Wort Stadtv. Reck zu einer
Bemerkung gegenüber dem Stadtbaurat Genzmer, der in voriger
Sitzung es als gänzlich unwahr bezeichnet habe, bei dem Bau
des Elektrizitätswerkes mitgewirkt zu haben. Redner hatte dem
Stadtbaurat vorgeworfen, er ſolle ſeine Hände nicht in Unſchuld
waſchen, da Herr Genzmer bei dem Bau, der nachher eine ſo
koloſſale Nachbewilligung erheiſchte, doch mitgewirkt habe.
Stadtv. Reck legte nunmehr nach dem Protokoll, das in den
Kommiſſionsſitzungen, in denen über den Bau des Elektrizitäts
werkes beraten wurde, geführt worden iſt, dar, daß Stadtbau-
rat Genzmer unzählige Male den Vorſitz geführt habe. Er
müſſe es hiernach der mung überlaſſen, zu entſcheiden,
wer in der vorigen Sitzung die Unwahrheit geſagt
habe. Baurat Genzmer entgegnet, es ſei wohl richtig, daß er
in den Sitzungen den Vorſitz geführt habe, aber er habe an
den Bauplänen zum Elektrizitätswerk keinen Anteil; er
habe ſich jeder Einmiſchung in techniſche Angelegenheiten ent-
halten und als Techniker mit der Sache nichts zu tun. Den
Vorſitz habe er durchaus unparteiiſch geführt. Darauf wurde in
die Tagesordnung eingetreten.

1. und 2. Die Entlaſtung der Rechnungen über Kap. XIII
Bauweſen des Kämmerei-Haushaltsplanes für 1900 und

der Hoſpitalkaſſe für 1901/02 wurde erteilt, und die Ueber-
ſchreitung bei letzterer Rechnung in Höhe von 572.44 M. wurde
nachbewilligt.

3. Bei der Entlaſtung der Rechnung des Leihamtes
für 1901 erkannte Stadtrat Billing mehrere in einer früheren
Sitzung vom Stadtv. Thiele gegen das Leihamt vorgebrachte
Beſchwerden als berechtigt an. Der Leihamtsinſpektor e un
pünktlich erſchienen, weil er immer ſo lange gewartet habe, bis
12 Perſonen anweſend waren. Der Jnſpektor habe, was eben-
falls unzuläſſig war, im Jntereſſe des Leihamtes mitgeboten.
Einzelne der Pfänder, Gold und Silberſachen, für die ein dem
Metallwert entſprechendes Angebot nicht erfolgt war und welche
deshalb nicht öffentlich verſteigert werden durften, ſind frei-
händig verkauft worden, was nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch
unzuläſſig ſei. Man möchte aber gegen den Beamten nichts
unternehmen, da man früher immer ſo gehandelt habe.

Stadtv. Krüger erklärt ſich mit der Auskunft des Vor-
redners zufrieden und wünſcht, daß bei Beſchwerden, was leider
nicht immer geſchieht, immer ſo J würde. Noch beſſer
wäre es, wenn Ausſtellungen und Monitas in Form von An-
trägen erledigt würden. ei der häufig herrſchenden Unruhe
im Kollegium könne man Beſchwerden e. nicht immer ſo ver-
folgen, wie es notwendig ſei, deshalb wäre es gut, wenn etwasSchriſtliches darüber vorhanden wäre. Die Entlaſtung der
vorliegenden Rechnung wurde erteilt.

4 und 5. Die Veränderung der Straßzenbahngeleiſe
auf dem Bahnhofsvorplatze wird dem Magiſtratsantrag gemäß
beſchloſſen, desgleichen die Beſchaffung der zur Erweiterung
des Elektrizitätswerks und der Straßenbeleuchtung bereits be
willigten Mittel, 365000 Mk. a contö einer bei der ſtädtiſchen
Sparkaſſe aufzunehmenden mit 3*4/0 zu verzinſenden und mit
190 zu tilgenden Darlehens.

6. Zur baulichen Erweiterung des Stadttheaters und
Vornahme von Jnſtandſetzungsarbeiten verlangte der Magiſtrat
77 850 Mk. aus dem rund 106000 Mk. betragenden Erneuerungs
fonds. Die Baukommiſſion, techniſche Kommiſſion, und Finanz-
kommiſſion, hat noch mehr bewilligt und tritt dafür ein.

Stadtv. Krüger erklärt hierzu, er wolle der heutigen Vor-lage gegenüber keine Oppoſition machen; er könne ſich aber nicht
au ben Standpunkt des Referenten der Finanzkommiſſion
ſtellen, das Geld ſei da und deshalb könne man es bewilligen.
Er glaube aber im Sinne vieler Mitglieder des Kollegiums zu
reden, wenn er den Wunſch ausſpreche, daß die Forderungen
fur das Stadttheater dann endlich einmal aufhören werden und
das Kollegium mit dieſen Bewilligungen Ruhe bekomme. Man
möge nun die bauliche Erweiterung gründlich vollziehen. damit
man dann einmal an andere Dinge, ſo z. B. den Bau des
Volksbades denken könne. 4 Eoualdemskraten

i itiativantrag, unterzeichnet von 4 Sozialdemokrung Stadtverordneten, der den Magiſtrat erſucht,
den Küchengarten der Domäne Giebichenſtein zu pachten um
ertl. die Stadtgärtnerei hineinverlegen zu können. damit der
Platz in der Steinſtraße für das geplante Volksbad frei v
ſoll auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung a racht
werden. Zu dem gleichen Zweck bietet ein Herr Julius
Wolter ſein 4000 Meter großes Gartengrundſtück, auf S
ein Volksbad errichtet werden könne, zum Verkauſe an. Das
Angebot wurde dem Magiſtrat als Wir r der

--10. ne Debatte wurde beſchloſſen der AusbauS i ſeare Se e t n r u e
willigung für Kapitel Alll fur das Grundfe die F tlinienfeſtſetzung für das Gruna tee Pren en i und Landverkauf, ind die entgültige
Bewilligung der Mittel zur Einrichtung des Pflanzengartens.

Punkt 11 wurde vertagt. t iſſioneines Mitgliedes der Vaukommiſſio.dert r De daß die Bau- Kommiſſion vorſchlage, die

di indenden Stadt-Vervollſtändigung erſt nach den im T r wendet
vorzunehmen. Stah deren bieſen Vorſchiag obwohl es ſchwer ſei. dagegen

zukämpfen, wenn die Baukommiſſion ſo votiert mmer gehe
Kollegium möge aber bedenken, daß es jest Dtimtmen häufig
und in Erwägung ziehen, mit wie wen Intereſſe einer
wichtige Beſchlüſſe gefaßt worden ſind. Je Votwendig, die
beſſeren Regelung der Geſchäfte anfra e er, dasBaukommiſſion voll zu beſetzen und deshall Stadt erghaus
Baukommiſſionsmitglied heute zu wädlep. nahm aber in
tritt der Anſicht Krügers bei, das Ko teſnniſſion an. Da-
ſeiner Majorität den Vorſchlag der Baukom
rauf geſchloſſene Sitzung.

J m dem Detore il er den Dienſt

i F t vor Strafe, weil er den reW da h Montag morgen der Giniäbaga re
willige Richter vom 4. Garderegiment durch nene

ſich nur leicht.den Kopf zu töten verſucht; er verwundete

pran onnabend in dem Lagerraum der Borchkſchenhant ür elektriſches Jnſtallations- Ferial Die keit
rang auch durch den Fußboden in die darunter eſindlidhe

Werkſtatt. geren Bord erlag der Einwirkung der giftigen
Dämpfe: ein Werkmeiſter und drei Arbeiter ſind ſchwer erkrantt,
einer von ihnen befindet ſich noch in Lebensgefahr.

Breslau. Ueberſchwemmung. Der Breslauer Zeitun
wfols iſt Sonntag mit auf der rechten Oderuferſeite, dre

ilometer oberhalb der Ohlauer Oderbrücke, der Oderdamm in
Länge von 30 Metern geriſſen. Das See flutet durch die

ergel und Ottag,

L Ein Behälter mit S er

königlichen Forſten über die Gemarkungen
Felder über chwemmend ſ

ra. Zum Duellunfug. Seinerzeit kurſierte hierdas Gerücht, daß infolge des Aerzteſtreite zwiſchen dem Vor-
ſitzenden der Textilbetriebskrankenkaſſe Fabrikanten Luboldt und
einem beteiligten Arzte ein Duell im Stadtwalde ſtattgefunden
habe, wobei ein Regierungsaſſeſſor ſekundiert hat. Jeht hat
ſich dieſes beſtätigt, indem der Fabrikant Luboldt vom Kriegs-
gericht der 40. Diviſion zu 3 Monaten tungshaft verurteilt
worden iſt. Der beteiligte Arzt dürfte demnächſt hier vor
dem Richter zu verantworten haben.

Braunſchweig. Rätſelhafter Fund. Am Sonntag
morgen wurden im Bürgerpark beim Uebergang der erſten
Brücke die Kleidungsſtücke des Huſaren Gutmann der dritten
Eskadron des hieſigen Regiments aufgefunden

Lübeck. Das Marinekriegsgericht verurteilte den
Matroſen Koth wegen zahlreicher Einbrüche, Raubanfälle und
r nlluht zu 8 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt und

lusſtoßung aus der Marine.
Kiel. erurteilter Schutzmann. Vom Schwur-

gericht wurde Freitag der Schutzmann Hempelmann wegen voll
endeter Verleitung zum Meineid in dienſtlicher Ange-
legenheit zu achtzehn Monaten Zuchthaus und fünf-
jährigem Ehrverluſt verurteilt
„„Kiel. Das Schulſchiff Ulan erlitt bei den Schieß-
übungen in den Gewäſſern Nordſchleswigs eine Schrauben-
havarie und lief in die Reichswerft zux Reparatur ein.
Eſſen. Bei einer Exploſion ſchlagender Wetter,

die ſich in der Nacht zum Sonntag in der Zeche FriedlicherNachbar bei Hattingen ereignete, wurden 5 Bergleute, da
runter 3 ſchwer, verletzt. Einer der Verunglückten iſt ſeinen
Verletzungen erlegen.

Kaſſel. Ein Sanitäts- Unteroffizier vom Jnfanterie-
Regiment Nr. 167 erſchoß ſich Sonnabend auf einer Mann
ſchaftsſtube mit einem Dienſtgewehr. Die Urſache iſt unbekannt.

Trier. Eine verſunkene Fähre. Beim Ueberſetzen desBriefpoſtwagens über die Moſel in der Nähe von Neuragen
verſank die Fähre in den hochgehenden Wellen. Der Fährmann
iſt ertrunken.

Hanau. Ein Klaſſenurteil. Vor dem Schwurgericht
in Hanau wurde am Donnerstag und Freitag gegen die Baronin
v. Seckendorff wegen Kindesmord verhandelt. Die Angeklagte
hat in der Nacht vom 7. bis 8. Oktober 1901 ihr außerehelich
geborenes Kind gleich nach der Geburt getötet, indem ſie das-
ſelbe aus dem Fenſter der Manſarde in den Garten geworfen
hat. Die Angeklagte hat das Kind nach ihrem Geſtändnis noch
weinen hören, hat aber doch das Fenſter geſchloſſen und ſich
nicht mehr, um ihr Kind gekümmert. Den andern Morgen iſt
ſie als gläubige Katholikin zur Meſſe gegangen. Am gleichen
Tage iſt die Leiche gefunden und wurde urſprünglich an-
genommen, daß dieſelbe von einem Paſſanten von der Straße
in den Garten geworfen ſei. Von der Staatsanwaltſchaft
wurden Ermittelungen in dieſer Beziehung angeſtellt, erſt durch
eine anonyme Anzeige fiel der Verdacht auf die Angeklagte und
führte zu ihrer Vernehmung. Die Angeklagte gibt zu, das Kind ge
tötet zu haben. Sie hat ſich mit dem Diener ihres Vaters, Karl Leide,
in intimen Verkehr eingelaſſen, der dann nicht ohne Folgen ge
blieben iſt. Auf Vorhaltungen ihrer Mutter hat ſie gleichwohl
ihren Zuſtand abgeſtritten und ſich überhaupt niemand anver-
traut. Die Baronin wird allgemein als verſchloſſen geſchil
dert, auch zu ihren Eltern, ſpeziell zum Vater, ſoll ſie in
keinem guten Verhältniſſe C haben. Zu ihrer Recht
fertigung waren ärztliche Sachverſtändige zugezogen, die auch
bereitwillig beſtätigten, daß die Angeklagte bei der Tat ihres
freien Willens beraubt geweſen ſei. Die Angeklagte
wurde auf dieſes hin von der Anklage des Kindesmordes frei-
geſprochen.

erkwürdigerweiſe wird nur bei der Baronin von Secken-
dorff konſtatiert, daß dieſelbe ihres freien Willens beraubt ge
weſen ſei. Bei Arbeiterinnen tut das wohl nicht nötig. Von
denen verlangt unſere herrliche Geſellſchaftsordnung, daß ſie
ſich immer, mögen ſie noch ſo ſehr gequält ſein, über die Trag
weite ihrer Handlungen klar ſein ſollen. Zum Vergleich braucht
auch nur das in Halle vor einigen Tagen geſprochene Urteil
egen die arme Arbeiterin, die ſich und ihr Kind vor denEkahenbahmoagen legte, herangezogen zu werden. Hier drei

Monate Gefängnis wegen verſuchten Kindesmords aus purer
Not, weil die unglückliche Mutter nichts mehr zu leben hatte,
und dort Freiſprüch bei verübtem Verbrechen. Jn der Tat, wir
leben in der beſten aller Welten.

München. Beim Rennen des Münchener Trabrennen-
vereins in Zamdorf ſtürzte am Sonntag beim Aprilrennen derJockey derClaudia und wurde mit anſcheinend bedeutenden inneren

Verletzungen nach dem Krankenhaus gebracht.
München. Die Reviſion der Stifts-Oberinv. Heusler, die wegen verſuchten Giftmordes an ihrer Dienſt-

magd Wagner zu 6 Jahren Zuchthaus und zu 10 Jahren Ehr-
verluſt verurteilt war, wurde vom Reichsgericht verworfen,

Freiburg i. B. Soldatenſelbſtmord. rpitog nacht
erſchoß ſich in der Kaſerne der Unteroffizier Kluth von der
9. Kompagnie des Jnf.-Regts. Nr. 113. Kluth, der etwa
22 Jahre alt war und aus Hamburg ſtammte, ſoll in einem
Anfall von Schwermut gehandelt haben. Das Geſchoß drang
durch den Kopf des Unglücklichen in die Decke des oberen
Stockwerks.

Bamberg. Die Bamberger Armenpflege vor Ge-
richt. Die Strafkammer verurteilte Bürgermeiſter Lahner
wegen fahrläſſiger Tötung im Falle der Armenhäuslerin Geck
zu vier Wochen Gefängnis. Die Gemeindedienerin Bernreuther

wurde freigeſprochen. eNürnberg. Jnfolge Unvorſichtigkeit beim Lampen-
füllen erlitt die hieſige Uhrmachersfrau Erhardt entſetzliche
Brandwunden, welche den baldigen Tod der War herbeiführten.

Auf Station Dorfgütingen wurde der Bahnwärter Hauck
von einem Zuge überfahren und getötet.

7 2Heidingsfeld i. B. Eiſenbahnkataſtrophe. Sonntag
nacht fuhr der Frankfurt Münchener Schnellzug in der hieſigen
Station auf den Güterzug Nr. 1920, welchen er überholt hatte,
auf. Beide Maſchinen wurden ſtark beſchädigt und drei Zug-
beamte verletzt, darunter einer ſo ſchwer, daß er kaum mit dem
Leben davonkommen dürfte.

Lippach (Württ.). Vier Arbeiter erſtickt. Bei Reini-
gung eines Brunnens fanden Freitag morgen vier Arbeiter den
Tod durch Erſticken.

Vermiſchtes.
Die Opfer des Schneeſturmes. Nach einer Zuſammen-

ſtellung der Oſtdentſchen Rundſchau ſind infolge des letzten
Unwetters in den öſtlichen Provinzen 52 Menſchen umgekommen.

In den Forſten des Regierungsbezirks Bromberg ſind 5000
Feſtmeter Derbholz vernichtet worden.

Lawinenſtürze in Tirol. Aus Bozen wird gemeldet:
Jm Tiroler Hochgebirge ſind große Lawinenſtürze niedergegangen.
m Borkolapaß, ſüdlich von Roveredo, wurden zwei Bäue-

rinnen verſchüttet. Jtalieniſche Grenzwächter fanden die eine
tot, die andere ſchwer verletzt auf.

Explodierter Luftballon. Sonnabend
iſt in Skjelskör (Seeland) ein Ballon des Deutſchen Vereins
für Luftſchiffahrt, welcher vormittags in Berlin o
war, gelandet. Unmittelbar nach dem Niedergange des Ballons,

welchem vier deutſche Luftſchiffer Offiziere wohlbehalten
entſtiegen, explodierte der Ballon aus unbekannter Urſache und
verbrannte vollitändig Die Zffiere blieben unverletzt und
reiſten alsbald nach Berlin zurück.

Von einer ſchweren Brandkataſtrophe in Chile
melder ein in New York eingegangenes Telegramm aus
Santiago (Chile), daß nahezu die ganze Stadt Piſagug mit
ſämtlichen Banken, Telegraphenämtern und Geſchäftshäuſern
niedergebrannt ſei, weil es an Waſſer zur Bekämpfung des
Feuers fehlte.

Stadt Theater.
Ein Glas Waffſer. Luſtſpiel von E. Secribe. Zun

Benefiz der Kaſſiererin ſpielten in dem genannten Luſtſpiel.
err und Frau Rinald, ſowie Fräulein Schlomka als Gäſte

Der von Bolingbroke wurde von Herrn Rinald vor
züglich dargeſtellt. Jhm ebenbürtig war Frau Rinald ale
Herzogin Marlborough. Sie ſtellte die Jntriguantin, die dir
junge, unerfahrene Königin ganz nach eigenem Willen gängelte
vollendet dar. Die Rolle der Königin wurde von einer jungen
Hallenſerin geſpielt, die allerdings ſchon an anderen Orten
tätig war. Fräulein Schlomka füllte ihre Rolle als mehr
kindliche als königliche Herrſcherin aus, um aber doch im ge-
eigneten Momente, z. B. bei der Entlarvung der ränkevollen
derzogin, ihre Hoheitswürde zu entfalten. Die Gäſte wurden

durch lebhaften Beifall ausgezeichnet. Auch die hieſigen Kräfte
trugen zum Gelingen der Aufführung im reichſten Maße bei.
Vor allem ſeien Frl. Adolphi und Herr Träger lobend zunennen Das Stück wurde mit großem Beifall aufgenommen.
Die Gäſte wurden durch zahlreiche Blumenſpenden geehrt.
Das Haus war gut beſucht, ſo daß Frl. Käſtner mit ihrem
Ehrenabend zufrieden ſein kann.

Neues Theater.
Das Liebesdrama Jugend von Max Halbe gelangte

geſtern abend noch einmal zur Aufführung. Bei derſelben
wurde die Rolle des Hans Hartwig von Herrn Paul Paege
dargeſtellt, der auf Engagement ſpielte. Man kann mit den
Leiſtungen des jungen Künſtlers recht zufrieden ſein. Vorzüg-
lich brachte er im erſten Akte den halb ſchülerhaften, halb männ-
lichen Charakter zum Ausdruck. Auch in den beiden letzten
Akten kam das jugendlich feurige ſeiner Rolle voll zur Geltung.
Das Spiel des Gaſtes wurde von den übrigen Künſtlern
wirkungsvoll unterſtützt.

Berſammlungsberichte.
Steinſetzer.

„Sonntag, den 19. April, fand im Weißen Roß eine öffent
liche Verſammlung der Steinſetzer ſtatt. Kollege Knoll-
Bexlin legte in ſeinen Ausführungen dar, daß es eigentlich
beſchämenswert ſei für eine Organiſation, welche ſchon länger
als zehn Jahre auf dem Boden der modernen Arbeiter-
bewegung ſtehe, einen Vortrag über Zweck und Nutzen einer
Organiſation halten zu wollen. Er bedauere aber, daß es
trotzdem noch Steinſetzer gebe, welche durch kleinliche Gründe
ſich abhalten ließen, der beſtehenden Organiſation beizutreten.
Jn längerer Diskuſſion wurden von verſchiedenen Kollegen
die Gründe vorgebracht, welche die betreffenden Kollegen
abhalten, ſich dem Verband anzuſchließen. Jn Betracht
komme hauptſächlich die zur Zeit den Kollegen auferlegte
Extraſteuer. Jn ſeinem mit Beifall aufgenommenen Schluß-
wort bemerkte Kollege Knoll, daß die vorgebrachten Gründe
doch wohl nicht ſtichhaltig ſeien, um einen denkenden und auf-
eklärten Arbeiter von der betreffenden Organiſation fernzu
alten. Es würde doch auch täglich darauf hingewieſen, wie

unſer heutiger kapitaliſtiſcher Staat verſuche, die noch beſtehen
den Rechte den Arbeitern völlig zu entziehen. Dies zu ver
indern, wäre nur möglich, wenn ſämtliche Arbeiter zu
ammenſchließen würden. Zum Punkt Majfeier erklärten
ämtliche Anweſenden mit einer einzigen Ausnahme, den

1. Mai als Weltfeiertag würdig feiern zu wollen. it einem
begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den Verband der Stein
ſetzer ſchloß der Vorſitzende die gut beſuchte Verſammlung

Metallarbeiter.
Die am 25. April in Faulmanns Reſtaurant tagende Metall

l m behandelte die Vorkommniſſe im Gewerk
ſchaftskartell. Der Vorſitzende erſucht die Verſammlung, ſich zu
Ehren des verſtorbenen Kollegen Krenkel von ihren Plätzen zu
erheben. Danach erklärte der Vorſitzende, daß das Gewerk-

beſchloſſen habe, daß die vier Delegierten des
etallarbeiterverbandes bis zum Schluß des Jahres bleiben

ſollen. Kollege Steuer kritiſierte ſcharf die Vorkommniſſe im
Gewerkſchaftskartell; hierüber entſpann ſich eine heftige Dis
kuſſion. Es wurde von Genoſſen angeführt, da zu damaliger
Zeit ſchon zwei Prozeſſe bis zur höchſten Jnſtanz geführt wurden,
konnte ſich das das Vorgehen der Polizei
beamten nicht gefallen laſſen. Das Kammergericht hat vor
einiger Zeit ein ganz anderes Urteil gefällt. Jm Gewerfkſchafts-
kartell wurde über die Deckung der Prozeßkoſten beraten und
beſchloſſen, daß die einzelnen Gewerkſchaften die Koſten mit
tragen möchten, das würde auf jedes einzelne und 10 Pfg.
betragen. Es ging ein Antrag ein, die entſtehenden Prozeß-
koſten ſoll das Gewerkſchaftskartell allein tragen. Ein Antrag,
daß nur die Delegierten, die von ihren Gewerkſchaften gewählt
werden, einen Poſten bekleiden können, wird angenommen.Ueber die entlaſſenen Lagerhalter entſpann ſich eine a
Debatte, die dahin verlief, daß die r Konſum-vereins- Verwaltung recht gehandelt habe, da ſich die Verwaltung

nur an die Beſchlüſſe der Generalverſammlung gen habe.
Ein Antrag, daß die neu eingeſtellten Lagerhalter des Giebichen-
er Konſumbereins nicht als Streikbrecher zu betrachten
ind, wird angenommen. Wegen vorgerückter Zeit konnten die

anderen Punkte der Tagesordnung nicht erledigt werden. Die
nächſte Verſammlung findet am 9. Mai in Faulmanns Reſtaurant
ſtatt die Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. A. L.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 28. April. Nach den bisherigen Ermittelungen

ſind während des letzten Unwetters, wie die Voſſ. Zeitung
meldet, 83 Schiffe untergegangen, 246 beſchädigt worden und
223 Perſonen ums Leben gekommen.

Lille, 28. April. Ein Telegramm aus La Geoſtarrac be
richtet, daß es geſtern zu ernſten Zwiſchenfällen gekommen iſt,
obwohl der Bürgermeiſter Bekanntmachungen ten Zuſammen
rottungen der Streikenden erlaſſen hatte. ie einſchreitende
Polizei wurde mit Steinwürfen empfangen und mit Dolchen
angegriffen. Mehrere Perſonen wurden verwundet großer
Schaden iſt angerichtet; auch ſind zahlreiche Verhaftungen vor
genommen worden.

Madrid, 28. April. Der Miniſter des Jnnern veröffentlicht
folgende Zuſammenſtellung der Wahlreſultate:232 Miniſterielle,
70 Liberale, 11 Demokraten, 6 Anhänger des Herzogs von
Tetuan, 6 Anhänger Romero Robledos, 26 Republikaner
7 W en 6 Cataluniſten, 2 Jntegrediſten, 8 Unabhängige
2 Wilde.

Briefkaſten der Redaktion.
A. S., Halle. Vertikow und der zweite Tiſch ſind pfänd-bax, Wäſche und Kleidungsſtücke dagegen cht ſch ſind pf

ach Teuchern. Bericht verſpätet eingetroffen, deshalbnicht mehr verwendet. Dank und Gruß. betroſten b



dealle (Süd, Steinweg 2), 25. Apri
a Kaufmann Knoche und Marie Marr Trr a 24). Kaufmann Schaeper und Eliſe dGalle a. S. und u Muſiker Wieſemann und Anna
ollack Wp- und ra). Färbermeiſter Klarner u. Frida
r Oldenburg und Donnerſchwee).

et ließungen Heizer Schneegaß und Lina Zille (Fried
richſtraße 65 u. Oleaxiusſtr. 9. Redakteur Seling und Frida
Sommer (Calbe a. S. u. Auguſtaſtr. 15). Aſſiſtent Henſchel
und Anna d (Naumburg und Dorotheenſtr. 149. Heizer
Lange und Marie Breithaupt (Leipzig und Raffinerieſtr. 5).
Arbeiter Glatzel u. Marie Lucke (Torſtr. 25). Glaſer Scheibe
und Martha Swiederiek (Lindenſtr. 50 und Leipzig). Techniker
Schleuder und Minna Erdmenger (Bruckdorferſtr. 2 u. Mans
felderſtraße 54).

Geboren: Kaufmann Künzel T. Gripsigerſra ze 82).
eg Feſch T. (Saalberg 8). Brauer Trefflich S. (Lud-

wigſtraße 8).
ſtorben Kaufmann Heime, 41 J. (Klinikh). Kaufmann

Lehmann, 44 J. (Alte Promenade 11). Rendant Schmidt,
77 J. (Hackebornſtraße 2). Arbeiters Krauſe T., 4 Mon.
(Schloſſerſtraße 2). Arbeiters Stieber S., 1 J. (Glauchaer-
ſtraße 75).

Halle (Nord, Burgſtraße 39), 25. April.
Aufgeboten Arbeiter Schmidt u. Helene Bonſchke (Saale-

ſtraße 4 und 5). Krankenpfleger Kühne und Luiſe Schalling
(Nietleben und Feldſtr. 3).

Eheſchließungen: Beamter Fienhold und Anna Francke
(Wörmlitzerſtr. 159 und Köthenerſtr. 5). Gießermeiſter Reile u.

Anna Odchſe 10 und 380. Maurerund Altner (Pi undeng Konczak und Margarete Tänzer (Nietleben u
e 29).Geboren Wärter Schulz S. (Geſtüt Kreuz). Polier Die-

mann S. (Gr. Brunnenſtraße 26). Former Koch S. (Schleif
weg 10). Reſtaurateur Schlefinger r e 9.e ler G. (Bittelindſtr. 31). ondelbeſitzeremmer T. (Talſtr. 39). Schloſſer Koch S. (Dölauerſtr. 80)
Buchhalter Fleiſcher S. (Gütchenſtr. 8). Arbeiter Möbius T.
(Waſſerweg v. Stadtbahn Oberführer e CLeſſing
ſtraße 39. Lehrer Jacob S. (Blumentalſtr. 2). Aſſiſtenten

örig S. (Schillerſtraße 28). Tiſchler Möbius S. wig
uchererſtr. 9).
Geſtorben Arbeiter Krupp, 53 J. (Trothaerſtr. 50). Pre

digers Breidenbach S.,5 J. (Göbenſtr. 18). Maler Franke, 33 J.(Karlſtr. 6). Wächters Podhle Ehefrau, 51 J. (Klinih). LArbeiters
Schneider T., 1 J. (Trothaerſtr. 38). Probierer Krenkel, 44 J.
(Gabelsbergerſtr. 13).

Halle (Süd, Steinweg 2), 27. April.
Aufgeboten: Polizei Sergeant Mühle und Berta Knabe

(Bernhardyſtr. 57 und Thomaſiusſtr. 12). Maler Krauß und
Marie Hollburg (Kleine Wallſtraße 7 und Ritterſtraße 12).
de Schönemann und Luiſe Sandberg (Schlieben und

inzenhagen).
Eheſchließzungen Reſtaurateur Liebeskind und Karoline

Bohn (Thomaſiusſtraße 5). Kaufmann Gottſchaldt und Frida
Zander (Jlmenau und Niemeyerſtr. 23).

Geboren: Arbeiter Franke T. (Marienſtr. 14). Arbeiter
Jarmuzek T. (Ludwigſtr. 13). Arbeiter Lange T. (Torſtr. 21).

mm

Sommer T. Fzrderßr e 56). Zahn S.uguſtaſtr. J ohrme kak S. (Delitzſ 79).
ormer Stollberg T. (Klinitk). Fabrikbeſitzer Hennicke S-

Lindenſtr. 5). Architekt Buchwald T. Krauſenſtr. 15). Aſſiſtent
Winkler S. ad heraerſtrag 67). Fleiſchbeſchauer Eberhard

O anchthonſtraße 42). Arbeiter Beyer T. (Merſeburger
aße 54).

Geſtorben: Baumeiſter a. D. Linke, 86 J. (Hoſpital). Sa
nitätsrat Francke, 68 J (Sophienſtraße 19). Tiſchlermeiſter
Schönleiter, 74 J. (Dryanderſtraße 23). Droſchkenbeſitzer
Schützenmeiſter, 52 J. Mittelwache 2). Paketträger a. D.
Richter, 77 J. Große Klausſtraße 12). Vifktualienhändler
Seidel, 46 J. (Auguſtaſtraße 6). Maurer Thielicke, 49 J.
(Klinik). Former e 65 J. (Klinitk). Dachdeckers Müller
S., 1 J. Schützenſtraße 9). Geſchäftsführers Lauſchk Ehefrau,
46 J. (Trödel 17). Gelbgießzers Jentſch T., 6 Mon. (Kuh-
gaſſe 9). Arbeiters Böhme T., 1 Weh. (Pfännerhöhe 32). Bäcker
meiſters Tennert S., 3 Mon. (Jacobſtr. 44). Bäckers Meißner
S., 10 Mon. Mittelwache 2). Duiſe Stellenberger, 27 J. (Berg
mannstroſt).

Quittung.
Zum Reichstags Wahlfonds:

Einer von den Alten 3 M. G. Schmidt.
Durch G. Schmidt von einem Maurer --.50 M. Durch

G. Schmidt von einer Austrägerin der Verdienſt von Mai

zeitungen I. M Gerig.Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Achtung Wähler von Höllberg und Wörmliß,
Donnerslag den 30. April abends *29 Uhr in Weinrichſchen Lokale, Böllbergerweg

WMülhler-erſumet las g.
Tagesordnung: Die bevorſtehende Reichstagswahl.

Referent: Reichstagsabgeordneter A. Albrecht.
Alle Wähler von Böllberg und Wörmlitz ſind zu dieſer Verſammlung freundlichſt eingeladen.

Der Einberufer.

Maifeier in Delitzsch,
Freitag den 1. Mai abends 8 Uhr im „Lindenhof“

große ö
Tagesordnung:

Sonntag den 3. Mai von abends 8 Uhr als
großes Jnſtrumental und Geſangskonzert, Aufführung

ffentliche Volksverſammlung.
Die Bedeutung des 1. Mai. Referent: Genoſſe A. Weissmann, Halle a. S.

Nachfeier
lebender Bilder und Vall.

Arbeiter, Parteigenoſſen von Delitzſch und Umgegend ſorgt für einen zahlreichen Beſuch beider Veranſtal-
tungen. Der Ueberſchuß kommt zum Wahlfonds. er Vertrauensmann.

Naumburg
Freitag den 1. Mai abends pünktlich s Uhr im Schwarzen Adler

öffentliche Mui-Herſammlung.
agesordnung: Die Bedeutung des 1. Mai und die Reichstags

wahlen. Referent: Reichstagsabgeordneter Ad. Thiele, Halle.
Ein ſtarker Beſuch der Verſammlung ſeitens der Arbeiterſchaft wird

erwartet. Auch Gegner unſerer Ueberzeugung ſind willkommen.
Der Einberufer.

Aer Nur Zur Maifeier AtrRurktel
Enpfehle ein gutes Tafelgebäck, welches aus beſtem Kuchenteig her-

geſtellt wird,8 echt Hamburger 8 Stundenkringel 8.

Dieſes Gebäck wird der Feier des Tages wegen mit wohlſchmeckendem
Guß überzogen.Um rechtzeitige Lieferung ermöglichen zu können, bitte ſchon heute Be-
ſtellungen einzureichen im Preiſe von 15, 25, 50 Pf. und mehr.

Mache gleichzeitig auf mein garantiert reines Roggenbrot aufmerkſam.

Frunsf Ködderitesch.

Juv. Scilactefeſt
S Früh s Uhr ab WeAbends Wurſt und Suppe.

Es ladet freundlichſt ein Jos. Streicher.

Moritzwinger J.
Mai Hummer

Süddeutſcher

Poſtillon
Preis 10Pfg.

iſt erſchienen und zu beziehen durch
die Austräger und die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Verſuchen Sie meine
J ſeit Jahren bewährte

e kfussboden-

à Pfund 75 Pf.Ernst Fischer.

2wge Le Gartengeräte, Werkzeuge u.
für die Eiſenwaren empfiehltdeutſche Rechtſchreibung Paul Schneider, re

nebſt

Wörterverzeichnis. gen eL Küche verſteht, bei hohem Lohn ge-
ſucht. Vermittler nicht ausgeſchloſſ.

X Fran Brauereibeſitzer Freyberg
x Kirchthor 18.

Neue Bearbeitung. Für Schule und
Haus.

Preis 15 Pf.

Lacktarbe

Der

Mai feferwegen bleiben meine Geſchäfte Linden-
53 u. Mag purgerſtr. 25

am Freitag den 1. Mai
geſchloſſen.

A. M. Albrecht,
Tabak und Zigarren Handlung.

Ame.

Ortskrankenkasse d. Weber,
WirkKer etc.

Montag den 4. Mai er. abds. 8 Uhr
im Reſtaurant Eiskeller, Nikolaiſtr.

ordentl. GeneralVerſammlung
Tagesord.: 1. Geſchäftsbericht p. 1902.

2. Bericht der Prüfungs Kommiſſion.
3. Abführung zum Reſervefonds. 4. Ge
ſchäftliches. Um recht zahlr. Beteiligung
wird gebeten. Der Vorſtand.
StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 29. April 1903

Abends 7 Uhr:
219. Vorſt. i. Ab. 72. Vorſt. auß. F.-Ab.

3. Viertel.
Letztes Gaſtſpiel der Hofſchauſpielerin
Adele Rinald u. des Hofſchauſpielers

Ferdinand Rinald.
Die Erzählungen der Königin

von Navarrg.
Charakter- Luſtſpiel in 5 Akten von

Skribe und Legonve.

den 30. April 1903
220. Vorſt. i. Ab. 148. Vorſt. im. F.Ab.

4. Viertel. Farbe gelb.Alt- Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm

Meyer-Förſter.

Xeues Theater
Direktion E. M. Mauthner
Mittwoch: Lumpengeſindel.

c T

Nur 5 Mark

Anzahlung
aut einen eleganten

Anzug,
Paletot,

Kinderwagen,
j Sportwagen,
Damen Konfektion

Paul Somme
Leipzigerstr. 14,

I. u. 2. Etage.
10 Minut. v. Rahnhof.

Stiefel

Abzahlung

Donnersta

Markttaschen
C.

die Genossen und Genossinnen
von Aue, Aylsdorf und Zangenderg

treffen sich am 1. Mai abends im

„dentschen Raiser“.

Mehrere Genossen.

Jeden Mittwoch
Schlachtefe ſt.

O-Kar HAeller
Steinweg 32.

Telephon 2179.
Mittwoch den 29. AprilS Alte geſ.

L. Krause, Forſterſtr. 35.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Mittwoch

8 Uhr Gehacktes u. Well-h

fleiſch. Karl Walter, Beeſenerſtr. 4.

Bomben und Granaten-Jongleur.Schlachte- Fest Phänomenale Leiſtung.
U. d. übrige Glanzprogramm.

Yalalr?wnthr
Direktion: Rienard Hubert.

Nur 3 Tage!
Die letzte Neuheit

Looping the Loop
ausgeführt vom

Riesen-Holucken-Kakadu
Koko-

Wunder Dreſſur Akt von
Albertine Melieh.

Sichli

Stück 20, 45, 65, 85

Markttasche
extra gute Qualität
1.10, 1.35 bis 2.50

Markittasche
durch und durch Leder, ſehr ſolid

3.75, 4.00 4.50

Halle a. S., Leipzigerſtr. 90.
D 5 Rabattmarken. W

e e t vW We Werehe v 9

WehrEine an ständige Zigarre
giebt es noch immer bei

aul Drietehen, Wöruligerſtr.109

Mittwoch den 29. ds. Schlochte-Feſt.
Reinhold Leechner,

Zeitz Steinsgraben 3.

Gegen bar und aufM äbrahing

Möbel
Kinriehtungen,Steppdecken.

Tisehdeeken,
Gardinen,
Portièren,
Teppiehe,

Gr. Ulrichstr. 51.

Eingang Schulstrasse.
6 Läden

in den Kaisersälen.

t. küchmann,

Jung. Mädchen kann d. e Damen-
ſchneiderel unentg. erl. Zenkerſtr. 11, IIr.

TodesAnzeige.
Montag abends 7 Uhr ent-

le nach langem Leiden unſere
innigſtgeliebte

Lomi-
Dies zeigt ſchmerzerfüllt an

H. Schade u. Frau.
Die Beerdigung findet Donners-

tag den 30. April nachmittags 5 Uhr
vom Trauerhauſe, Bertramſtr. 18,
aus ſtatt.

Alb-Mbeader,

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebecplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.

Nur noch 3 Tage:
Die
Meiſterſänger

und das übrige
phänomenale Glanzprogramm.

Nachruf.
Am Sonntag ſtarb unſer treues

Verbandsmitglied der Maurer

Awert Schmidt
in Jnwenden-Oppin.

Ehre ſeinem Andenken!
der Vorſtand des Zeutral Verbandes

Gr. Ulrichſtr. 61Welt -Panorama, net
Frankfurt a. M..Taunuspartien. Wiesbaden, Ems.

Weg zum Wohlſtand.
Empfehle mich zur Annahme von

Beitrittserklärungen zur Erwerbung
u. Ausnützung v. Wertpapieren; monatl.

Meerrettich
verkauft billig imZu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21. Frdl. möbl. Schlafſt. Kl. Ulrichſtr. 24IIIr.

x

8
Schwetſchkeſtraße 14.

anzen u. einzelnen jedermann.

der Raurer Deutſchlands.

Zweig Verein Halle a. S.
Beitrag v. 3--9 Mk. alles Nähere durch
Proſpekte, die ich koſtenlos verſende an

Genoſſe Aug. Lindow,
Benndorf, Friedrichſtr. 1.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle. a S.
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